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Aus den beſten Kreiſen. 

Ueber der großen politiſchen Senſation des Kruppftandals 

ſind einige pitante Affären zu kurz getommen, die auch recht lehr⸗ 

lreich und bezeichnend für einen hohen Adel und ein verehrliches 

Publitem der großen Welt ſind. Es iſt nicht zu ſpät, das Ver⸗ 

fäumte nachzuholen, und wir wollen das unſrige dazu tun. 

Dortmund hat in den letzten, ſieben Monaten einen Prozeß 

erlebi, wie ihn Deuiſchland noch, nicht geſehen hat, den Ohm⸗Prozeß 

wegen des Zuſammenbruchs der Niederdeutſchen Bank. Am 

27. Juli 1910 wurde über das Vermögen der Niederdeutſchen Bank 

der Konturs eröffnet. Am gleſchen Tage der Direktor hm, viele 

Prokuriſten und Angeſtellte und eine Anzahl Aufſichtsratsmit⸗ 

glieder, Gtoßinduſtrielle, Oberlandesgerichtsräte, Geheime Juſtiz⸗ 

räte, gemeine Juſtizräte, Stadträte und andere Rädchen an, der 

Schwindelmaſchine in Unterfuchungshaft geſeßzl. Die Vorunter- 

ſuchung dauerte 2% Jahre, während deren Ohm in Unterkuchungs⸗ 

haft blieb. Die Verdandlung nahm 117. Tage, der Vortrog des 

Staatsanwalis 3 Tage, die Urteilsvegründung 4 Stunden in An⸗ 

ſpruch. Das Urteil lalltete gegen Ohm auf, 7 Jahre Gefängnis, 

gegen einige Bankangeſtellte ebenfalls auf hohe Freiheitsſtrafen, 

die Aufſichtsräte wurden teils freigeſprochen, teils mit heringen 

Geldſtraßen belegt. Ohm hat ſich in dieſer Vethandlung, die ann 

28. April begann und am 22. November ſchloß, unermüdlich ver⸗ 

teidigt, er habe nur getan, was alle anderen Bantdirekloren auch 

tun. Bankgeſchäft ſei Riſikogeſchäfl. Wer Unglück habe, müſſe 

ugrunde gehen. Aber wer es zu elwas bringen wolle, müſfe 

agemut und Oplimismus haben. Im Grunde iſt das richlig, aber 

natürlich muß, wer ſcheitert, auch die bitteren Folgen in Kauf 

nehmen. Das iſt kapitaliſtiche Moral. Sie ſteht nicht ſehr hoch, 

aber ſie herrſcht heutzuiage, Unſer Mitleid mit Herrn Ohm iſt 

durch die Tatſache ſtark gedämpft, daß er als Bankdirektor jährlich 

200 000 Mark verdiente. Auch ſonſt ging es den an der Ber⸗ 

waͤltung der Niederdeutſchen Bank beteiligten Herren nicht gar zu 

ſchlecht. Die Unterdirektoren bekamen 75 000 Mark, die Aufſichts⸗ 

räte ohne jede Arbeit noch mehr, ein Bücherreviſor konnte es, weil 

er nichts Anſtößiges ſand, in wenigen Jahren zum Millionär brin⸗ 

gen, und der Syndikus ein alter hochangeſehener Notar und Juftiz⸗ 

rat heimſte für die Aufftellung der nötigen Urtunden nicht weniger 

ein. Beſonders hatte er piele Gründungsprotokolle zu entwerſen. 

Denn die Riederdeutſche Bank hatte in kürzeſter Zeit 30 Filialen 

und 25 Tochtergeſellſchaften errichtet, mit denen das Hauptgeſchäft 

und die untereinander ſo verwickelte Beziehungen pfleglen, daß dar⸗ 

üder die Prozeßbeteiligten heute ſchwerlich klüger ſind als vor 

7 Monaten. Auch hier hat Ohm allerdings recht, daß alle Banken 

von dieſer Ausdehnungswut, denn innerkapitaliſtiſchen Gegenſtück 

zum Imperialismus, befc Len ſind. Seie alle empfinden, auch ohne 

Marxiſten zu ſein, daß heule nur der Großbetrieb behaupten 

kann. Wer aber im L itrennen ümterliegt, über den gehen Ge⸗ 

ſellſchaft und Gericht mungslos hinweg, Ohm ilt verurteilt 

worden, weil er ſich n. chlzeitig, anderthalb Jahre vor dem Zu⸗ 

ſammenbruch, von der »s, Heudelsgeſellſchaft hat auffaugen 

laſſen. Immerhin hat er ein Jah-zehnt kang 200 000 Mark Ge⸗ 

hall bezogen. Seinen Bankanget tellten hat er gewiß auch nicht 

mehr als den hundertſten Teil daoon! wahlt. Die Vankgläubiger, 

darunter viel Mittelſtand, erhalten 15 bis 20 Prozent ihrer Forde⸗ 

rungen. Und das Gericht muß ſieben 

kapitaliſtiſcher Korruption herumiackern. Der, Prozeß Ohm koſtet 

dem Staat mehr als ein ganzes Jahr Arbeitsloſenverſicherung. 

Vor der Frantfurer Strafkammer iſt, wie wir bereit ſchon 

in der vorigen Nummer mitgeteilt haben, der Vezirkskommandeut 

Major a. D. Zugen Graf von Herhberg zu zwei Jahren Gejängnis 

veruͤrteilt worden. 

künfte aus den braſilianiſchen Güllern ſeines 

Lauife der letzten Jahre 110 (00 Mark Schulden gemacht. 

das ewig Weibliche. Deun Herrn Grafen genügte, mit 5. 

ſeine Frau Gemahlin nicht mehr und er verſch ſich vi 

liebte, die ihm ſagar ein Kind angeſchworen hat— 

gemacht wie ein Stabsoffizier“. Drüher ſagte man: 

Fürſte.“ Aber da⸗ yaßt nicht mi »derne Zeit mit 

rieſigen Zivilliſten und Majeſtäts il ũ 

rufung auf die lüngſt verkauften oder ſili 

Eüter hal Eugen Graf von Hertzberg Konſulen, 

iedere Handwer iſter und ſchlie 

aus dem Vezirksko nmando augepumhbt. 9 

c, der den Grafen nie geſehen haite, hat ihm ohne ulle Vor⸗ 

ungen mir nichts dir nichts 400 Mark geborgl. Außf die 

Frage, wie er dazu gekommen ſei, erwiderte er, er habe mau⸗ mat 

Tage, wo er nicht nein ſagen könnte. Die A e des Mannes 

ſollte man ſich verſchaffen. Mit welcher Virtnoſität Graf Hertzberg 

den Kredilſchwindel betrieben hat, geht aus der geradezu unwahr⸗ 

icheinlich wunderbaren Tatſache hervor, deß er einem Redakteur 

6100 Mark und einem freien Schriſtſteller 4200 Mar abgenommen 

hat. Jetzt leidet nalürlich Graf Hortz an Artreienverkalkung 

des Hirns und iſt haftun Selbftverſtändli 

Hereingefallenen ihr Schickſal reichlich verdient; deun i 

Aurch die Majorsimiform und den Grafenſtand noch g. 

Men mag auch ihnen, ſoweit ſie jetzt Not leiden, me 

nahme gönnen, deim ſchließlich iſt das ganze⸗ deutſche 

gegen Hof, Orden, Adel und Titel ſo erzdumm. wie dieſe 
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Verleiher. Aber wer dumm iſt, muß eben geprügelt werden. 

Hoffnung, daß das deutſche Bürgertum, namentlich der Kaufmann 

And (bandwerker, durch Schaden klug wird, iſt freitich längſt auf⸗ 

gegeben. 
Am 9. November erſchoß die Gräfin Maria Tiepolo-Oggion: 

in San Remo den Burſchen ihres Mannes, der Major ift. An⸗ 

geblich ſoll der Getötete, QAuintilio Polimanti, verſucht haben, ſie zu 

vergewaltigen, zufällig lag auf dem Nachttiſche— in einem Hauſe, 

in dem zwei kleine Kinder lebten— ein geladener Revolver, die 

Gräfin ergriff ihn und ſchoß den Burſchen mitten durch den Kopf. 

Polimanti hat ſich freilich ſchon geraume Zeit vorher gerühmt, jede 

Gunſt ſeiner Herrin genoſſen zu haben, hat koſtbare Geſchente von 

ihr herumgezeigt und von einem kleinen körperlichen Gebrechen der 

Monate in dieſem Wirrwarr ft 

„Stadium, einen Steinbruchsbeſitzer,   
„Hochudlige aus   

Vuhlun für die werklälige Bevölkerung der Provinz Weſtyreußen 
Publikatilonsorgan der Freien Gewerkſchaften 

   
Gräfin erzählt, um das ſonſt wohl nur der Herr Gemag⸗ wußte. 

Wenige Tage kurz vor ſeinem Tode haite er in einem Briefe an 

einen Freund über das bevorſtehende Ende ſeiner Militärzeit ge⸗ 

jubell; denn die Grüfin werde gefährlich, und er wolle ihr gewiſſe 

Dienſte nicht mehr leiſten. Zeugen wollen ausſagen, daß im ver⸗ 

gangenen Sommer im Bade die Gräfin und der Vurſche ſehr ver⸗ 

kraut geweſen ſeien, oft aus einem Glaſe getrunken hätten, daß 

Polimanti die Grälin häufig in der Badekabine beſucht habe. Der 

tödliche Schuß iſt aus zwei Meter Entfernung abgegeben. Das 

Gericht hat einen Antrag auf Freilaſſung der Grüſin abgelehnt. In 

Deulſchland würden wir ihr Geſſteskrantheit anraten, die verflach⸗ 

ien demokratiſchen Italiener verſtehen aber keinen Spaß. Da darf 

auch der hohe Adel nicht Menſchen niederknallen, wie der Junter 

v. Kähne oder der Fabrikant von der Hecken. 

Dieſe Skandaloſa ſind indeſten Kleinigteiten gegenüber dem 

neueſten Senſationsprozeß aus der Lebewelt Beriine, der noch 

gegenwärtig in Moabit verhandelt wird. Oberſtaatsanwall 

Chrczescinski hat nicht mehr das Kruppdirektorium vor ſich, ſondern 

die Freijrau Fiſchler von Treuherg. Die Grafen Fiſchler v. Treu⸗ 

berh ſind ein 1807 abgezweigter Stamm der Hohenzollern, der 

Mann der jetzigen Angeklagten ein Urenkel des letzten Kaijers von 

Braſilien. Alſo vornehmſte Familie! Aber dieſe Gräfin heißt 

eigentlich Puſſi Uhl — ſo nannte man ſie wenigſtens vor 20 und 

etlichen Jahren in den, Berliner Nachtlokalen der Kavaliere und der 

Zuhälter im Frack. Da Puſſi Uhl viele Verehrer und feſte Preiſe 

hatle, konnte ſie ſich ſchließlich den Oberleutnant Graf Fiſchler 

von Treuberg heiraten, der ſchon als akliver Offizier von ihren Ge⸗ 

fälligkeiten gelebt hat, Für die Heirat bekam er 25 000 Mark 

— — — verſprochen. 
Aber Puſſi Uhl biieb auch als Gräfin nicht ewig jung, zumal 

ſie zu ihrer Anregung täglich drei Flaſchen Champagner und 

Schnaps aus Waſſergläſern trinken wußte. Das Geſchäft wollte 

nicht mehr recht gehen. Die Keifran und ihr Mann, der Graf, 

prütgellen ſich gelegemlich, und eine adlige Zeugin meinte, das käme 

in den beſten Familien vor, aber davon kann man ſchließlich nicht 

leben. Auch die hoffmungsvolle Tochter ich noch zu jugendlich, um 

die Geſchäfte der Firma in bollem Umfange fortzuſetzen. Sie 

bringt die Mutter nur in die Ungelegenheiten einer ſpäter fallen 

gelaſſenen Anklage wegen ſchwerer Kuppelei. 

Die alternde Gräfin widmeile ſich alſo dem Geſchäft der Ber⸗ 

mittlung des Abſchluſſes ſtandesgemäßer Ehen. Millionen⸗Bräute 

für die etwas ramponierten Lebemänner wurden ſtändig auf Lager 

   

gehalten. Die Prinzeſſin Alexandru von Mienburg-Büſingen half 

derartige Verträge zuſtande bringen, die bekanntlich ſo ſicher im 

Hinunel geſchloſſen werden, wie die Kronen von Gottesgnaden ſind. 

Es iſt bisher nicht gelungen, ſie an den Zeugenſtand zu bringen, 

aber Herr Chrzescinskt bemüht ſich noch darum. Auch die bisherige 

Zeugenliſte wies indeſſen ſchon manchen klangvollen Namen auf, 

und die Vernehmung brachte heitere Augenblicke in dieſes trübe 

Daſein unter der Regierungsweisheit des Oberlehrers Bethmann. 

Da erſchien zum Beiſpiel. ein Graf Günther von Königsmark, alter 

Hochadel, mit der Bitte, ihn nicht zu vereidigen, weil ihn ſeine Fa⸗ 

milie ſchon lange wegen unheilbarer Trunkſucht und Irriinns ent⸗ 

mündigen wolle. Ein Regierungsbaumeiſter erbat ſich von der An⸗ 

geklagten Heiratsofferten Und erhielt die folgenden: 1. Jüdin, keine 

Kinder, geſchieden, 28 Jahre, ſofort 1. Million, hübſch, Mutter lebt, 

päter 1 Million, 2.Doppelwaiſe, 34, biidhübſch, 4 Million; 3. kinder⸗ 

loſe Witme, 30 Jahre, ſchön, 2 Millionen, 4. Spanierin, 30 Jahre⸗ 

hildſchön, zirka & Million. Jetzt fühlt er 

Partie nicht zuſtande gekommen iſt. Ein Armenier fühlt ſich ge⸗ 

ſchädigt, weil er der „Komteſſe Ellen“ — das iſt die Tochter der 

angetlagten Gräfin Eliſabeth Fiſchler von Treuberg aus der Puſſi⸗ 

Uühl⸗Zeit mit einem gewiſſen Leopold Aron — große Geſchenke ge⸗ 

macht habe und doch nicht durch ſie in alle adligen Häuſer eingeführt 

kwerden konnte. Da zieht auch der. imvermeidliche Graf Wolff⸗ 

Metternich ſilmſchnell vorüter. Ruinierten Lebemännern im erſten 

ein paar Regierungsreferen⸗ 

daren uſw., die noch keine Frau, ſondern erſt ein größeres Darlehn 

ſuchten, ſoll die Angeklagte uuter trügeriſchen Vorſpiegelungen die 

jetzten paar braunen Lappen aus der Taſche gezogen haben, ſo daß 

die Armen ſich in Monte Carlo oder an einem anderen ſtandes⸗ 

gemäßen Ort erſchoſſen. Der Geldgeber iſt zuweilen der millionen⸗ 

reiche Wucherer Heinrich Pariſer, der — Gotlt ſchenke ihm noch ein 

langes und fröhliches Leben! — vor dreizehn Jahren wegen Wu⸗ 

chers zu zwei Jahren Gefängnis verurteill worden iſt, aber bisher 

wegen andauernder Krankheil die Skraſhaft nichl hal ankreten kön;· 

nen; Fürſt Philipp zu Eulenburg und Hertefeld — der Meineids⸗ 

Phili — dürfte ihm telegraphiſch ſeine Hochachtung ausgeſprochen 

haben. Pariſer gibt Kavalieren Geld gegen 25 Prozent Zinſen 

fürs Vierteljahr, die er im voraus abzieht. Nur bei den ſchlechten 

Zeiten begnügt er ſich neuerdings mit 15 Prozent. Er ſoll mit 

Hilſe der Angeklagten einen Dr. Hennig von Allen. Leibburſchen des 

Kronprinzen bei den Vonner Boruſſen, bewucheri und zum Selbſt⸗ 

mord geirieben haben. Doch laſſen ſich ſolche Geſchäfte ſo wenig 

aufklären, wie die Schachtelgeſellſchaften der Dortmunder Bank⸗ 

  

     

  

Der Prozeß geht weiter. 

Witr ſahen einen Herrn von Bennigſen, wir hörten andere 

dieſer feinen Geſellſchaft. Alle haben ſie, wie die 

Nugeklagte, längſt den Offenbarungseid geleiſtet. Alle brauchen ſie 

in einem Jahre mehr zum Leben, als der fleißigſte Arbeiter in zehn 

Jahren verdient. Alle machen ſie große Reiſen, alle ſind ſie de⸗ 

generiert und ſchweben holdſelig um die Grenze der, Unzurechnungs⸗ 

ſähigkeit, die ſich auf der Anklagebank oder am Zeugenſtand mii 

elementarer Gewolt vordrängt. Dieſe ganze hochadli Halbwelt 

ſchöpft alle Höhen und Tiefen des Lebens aus, nur eins kennt ſie 

nicht: die Arbeit. Dieſer Begriff iſt ihr vollkommen unfaßbar. 

Gewiß wundert ſich Gräfin Eliſabeth von Fiſchter Treuberg noch 

heute, wenn ſie an ihren Vater, einen ehrſamen Frankfurter Schnei⸗ 

dermeiſter zurückdenkt: warum der Alte bloß ſo dumm geweſen iſt, 

zu arbeiten? Selbſt im ſchlimmſten. Fälle geht es dieſer Halbwelt 

ja tauſendmal beſſer als der anſtändigſten Arbeiterfamilie. Und 

bricht ſchließlich der Henkel am Waſſerkruge, kommen ſie auch noch 

meift viel beſſer davon als ein ehrlicher Streikkämpfer, ein ſozial⸗ 
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demotratiſcher Redattem, ein Erfurter Reſerviſt oder ein Zaberner 

Wackes vor Gericht, denn die Geſellſchaftsordnung, die das Lum⸗ 

penproletariat der Hintzegardiſten, der Shreitbrechergarden gegen 

die ehrliche Arbeit ausſenden muß, braucht auch eine Lumpenariſto⸗ 

kratle, in der ſich der geſtrandete Hochadel und die flotteſte Lebewelt 

zuſammenfinden, Sonſt müßten ja die enigleiſten Feudalen im 

Bürgerpack, in der Kanaille, unteriauchen, und das kann nicht der 

Wille der göttlichen preußiſchen Staatsordnung, ihrer gottgegebenen 

Abhängigteiten und Standesdifferenzen fein. Adelshure, Bordell⸗ 

wirt und adliger Zuhälier müſſen troß alledem erſtkluſſig bleiben. 

Politiſche Überſicht. 
Reichstagsverhandlungen⸗ 

Unter dem ſcheinbar ziemlich harmloſen, aber über Weſen, 

Zweck und Ziel gröblich täuſchenden Titel: Geſetzenwurf zum 

Schutz mililäriſcher Geheimniſſe, iſt dem Reichstag ein reaktionäres 

Machwert ſchlimmſter und gemeingefährlichſter Art vorgelegt wor⸗ 

den. Es ſtand am 26. November zur Beratung, weil der Reichs 

kanzler die eingebrachten Interpellationen erſt im Lauſe der nächſien 

Woche beantworten wollte. Scheinbar richtet ſich der Geſetz⸗ 

entwurf gegen die Spionage die bekannilich von allen 

Staaten gegeneinander betrieben wird — von Deuiſchland eben⸗ 

jalls unter Anwendung von Mitteln, die ſich in die Millionen hinein 

belaufen; in Wahrheit aber ſoll die Preſſe, in erſter Linie nalürlich 

die oppoſitionelle Preſſe, die nicht gewill iſt, vor dem Militarismus 

zu verſtummen, ſo gründlich getnebelt werden, daß es, wenn die 

Militärbehörden wollen, unmöglich wird, ſtraflos über das Heer 

und ſeine Einrichtungen ſich kritſſch zu öußern. Die Vetämpfung 

von neuen Mililärvorlagen durch die Preſſe oder in öfſentlichen Ver⸗ 

ſammlungen kann, wenn der Entwurf Geſetz werden würde, bei⸗ 

nahe unmöglich gemacht werden, da jede Erörterung militäriſcher 

Details beſtraft werden kann, denn die Militärverwaltung foll ſou⸗ 

verän darüber zu beſtimmen haben, was als militäriſches Geheim⸗ 

nis zu betrachten und demgemäß auch zu beachten iſt. Veranſtaliet 

ein Truppenführer ſogenannte Todesmärſche, ereignen ſich bei 

irgendeinem Truppenteil ſchwere Soldatenmißhandlungen, braucht 

die Militärverwaltung nur zu erklären, die Sicherheit der Landes⸗ 

verieidigung werde durch die öffentliche Erörterung, gefäührdet, dann 

iſt der Kritik ein Maulkorb umgehängt, denn die im Entwurf an⸗ 

gedrohten Strafen ſind enotm hohe. Sankt Militarismu⸗ will ſich 

Ruhe zu ſeiner weiteren Entwicklung verſchoffen. Er frißt nicht 

nur beinahe die geſamten Reichseinnahmen auf und legt ſich hin⸗ 

dernd der Erfüllung dringendſter, Kulturaufgaben in den Weg, ſon⸗ 

dern er will auch mit diktaioriſcher Gewalt für alle Fälle aus⸗ 

gerüſtet ſein Für den Militarismus ſollen nur noch die geſetzlichen 

guhuüu exiſtieren, die anzuerkennen der Moloch gnädigſt 

geruht. 
Die militäriſchen Macht⸗ und Gewalthaber fürchten für die 

nächſte Zeit nicht, daß ihnen Forderungen abgeſchlagen werden, 

denn das vom imperialiſtiſchen Taumel erfüllte, Bürgertum wird 

bewilligen, ſolange es die Macht dazu hat. Mit der Kritik fertig 

zi werden, iſt nuͤn das Ziel der Militärverwaltung. Je offener die 

enormen Schäden und Mängel des heutigen Heeresſyſtems zutage 

treten, deſto ſchärfer iſt auch die Kritik geweſen, die ſich nicht mehr 

mit allgemein gehaltenen Anklagen ullein begnügt, ſondern in 

oleichſam techniſchem Verfahren dem Moloch zu Leibe rückt, der 

ſeine Blößen kennt. Die Kritik zu erwürgen, die Soldateska nach 

mne ſchalten und walten zu laſſen, iſt der Zweck und 

  

     

   
Wunſch und L 
Ziel des Enlwurſe. 

Wer plaudert denn in Deuiſchland militäriſche Geheimniſſe in 

Wirklichteit aus? Ein paar Lumpen, die für Geld ünmer zu 

haben ſein werden; jerner aber hauptſächlich die Preſſe und die 

Agitatoren des Wehr⸗ und Flottenvereins nebſt einer Reihe abge⸗ 

halfterter höherer Offizier. Trotz der bewußt übertriebenen Schil⸗ 

derungen dieſer Valerlandsſtützen über die angebliche Unzulänglich⸗ 

keil des Heeres und der Marine in quantilativer Beziehung, kann 

das Ausland aus dieſer Propaganda ebenloviel erfahren, wie der 

nicht mit allen militäriſchen Details vertrante Inländer. Und die 

fremden Oſſiziere, die in ganzen Schwärmen den großen Ma⸗ 

növern beiwohnen, ſehen mit ihren ſachkundigen Augen mehr, als 

gemeinhin verralen werden kann. Die Zaͤhl der Offiziere, die die 

militäriſche Geheinmiskrömerei zu Dreiviertel für Unfug und Unjinn 

erklären, iſt nicht gering. Nicht der Abwehr der Spionage gili der 

reaklionäre Anſchlag, ſondern von dem bißchen Preß⸗ und Mei⸗ 

nungsfreiheit in Deulſchtand ſoll wieder ein Stück in Trümmer ge⸗ 

ſchlagen und der Militärdiktatur Tür und Tor geöffnet werden. 

Die Vertretung des Entwurfs überließ Herr von Bethmann 

nicht allein dem ſtammelnden Juſtiz⸗Staatsſekretär Lis co, ſon⸗ 

dern der Kriegs⸗ und Marineminiſter mißten der Reichsgerechtig⸗ 

keits⸗Exzellenz bie Flanken decken. Der neue Kriegsminiſter iſt un⸗ 

verfälſchter Gardetyp: äußerlich und innerlich. Vor den Reichsiag 

trat er wie ein neuer Regimentskommandeur etwa vor das ihm 

unterſtelte Unterofſtzierkorps. Ich will..ich werde! 

Na, der Herr wird bald merken, daß die parademäßige Schneidig⸗ 

keil ſelbſt auf dem Boden, dieſes Reichstags ihte verdammt un⸗ 

angenehmen Sciten hat. Außerdem können wir eine Temperatur⸗ 

ſte.3. ung bei der Veratung des Militäretats durchaus brauchen. 

Mit dem alten Heeringen kom nie ein munteres Geſecht zuſtande. 

Herr v. Tirpitz ſprach kurz: mag der Kollege von der Abteilung 

der Landratten fehen, wie er fertig wird⸗ Tirvitz kennt ſich a 

und weiß Situationen, die keine ſichere Gewähr für den 

bieten, aus dem Wege zu gehen. Nicht ein Redner aus den 

wollte dem ganzen Entiwurf zuſtimmen; auch die Konſß⸗ 

hegen Bedenken. Herr, Gröber vom Zentrum und der Straf⸗ 

rechtslehrer Dr. v⸗ Liſzt, ein Volkspartelicr, ſpielten dem Ent⸗ 

wurf bös mit, ſogar der Nationalliberale van Calker. ein par⸗ 

lamentariſches Efeugewächs, das ſich mit Vorliede um die Regie⸗ 

rungsmänner herumrankt, äußerte Beſorgniſſe, die gegen einzelne 

Beſtimmungen in ein Unannehmbar! ausklangen. 

Den gemeingefährlichen, Charakter des Entwurfs enthülllen 

      

  

  

  

        aber erſt die Genoſſen Stadthagen und Cohen, die zuſam⸗



u Mas K. eten in s emporruchert. Der 
rechsminͤfter ha Kommandolon noch einen- Proleſt Pg mißwerftandem Aeußherumpen Cocens herous, worcuf 

g,e be, „ an i5r vo 1 
Der Nationalliberoie Köich, der im . bablichen Wablkrels 

mit nur 8 Stimmen Meorhell gehen einon Jentrumomann ſewählt 
worden iſt, legtr am 27. Reverber kein Wanbat nieder, don an⸗ 

geſochlen worben war und ſicher lür unalltis erklürt worden müre. 
Die ———— UE und i d Wane e er · 

heiſchte ſchon ſelt lunger 30 lnt lenberung, well bie Sähe oſel zu 
niebrig und gu einer Heil feityeletzt worden jind, als die Kauſtraßt 
dee Geides elne welt höbere war. Der Keichsiag Düwerbe ützer 
eiden Ennwurf au deruten., ber cihr, allerbings ungenü⸗ Uende⸗ 
runn herbeiführen will. Natürlich traten nut Juriſten an — von 
unſerer Seile Genoſſe Uobn —, die ausnahmolos den Uninnirf 
Legtanßeltrn uns iür Nanuniffiemörraiung einiraten, die dann auch 
beſchloſfen wurde 

Ein BReſetzeimwurſ, der die Befchäfſlgung von Hilfurſchirrn 
nnahme. Die Errich⸗ veim e Faen veßtelt, ſund debattelor 

„tung cirnes Kolonlalgerichtshofer ſchellerte bisber an det von der 
Keſterung gewiinſchten Beſetzung, ferner auc on det Wahl des 
Otles. DPie Budgetkommiſſion hottr ſich früher für Hambutg ent⸗ 
ſchteden. die Kiegierunn farderte aber unmter allen Umſtänden Berlin 
ols Sißh des Wericnsbols., Unier Genoße Stolten erhielt durch 
dieſen Entwurf Gelepenteit, ſchon am dritten Tage ſeiner Teil⸗ 
nühme an den Rerhandlungen ſeine Jungferurede zu hatten. Er 
trat in überzeungender Weiſe für Hamhuirt ein, nicht aus lokalpatri⸗ 
etiſchen, ſondern aus allgemein nützlichen Gründen. In der Welt⸗ 
iandelsſtadt Kamburg können Richter in kolonjalen Streitfragen 
praktiſche Antegungen und Grfahrungen ſammeln, die für die 
Rechtſprechung in Kolonialfachen von großer Vedeuhmg ſind. Die 
bingerlichen Rarteien ſind in der Wahl des Ortes nicht einig. Herr 
Junct ſrat für Leipzig ein. Er will keinen eigenen Gerichtshoj, 
londern eine Angliederung dieſes Getichts un das Reichsgericht. Die 
Vorluut ging ebenfalls an eine Kommiſſton. 

Durch eine Novelle zur Gewerbeordaung ſollen die Wander⸗ 
luger kingeſchräntt und dem Gewerbebetrieb un Umherziehen mög ⸗ 
lichſt viel Schwierinkelten bereitet merden. So nebendei will die 
Negterung init diejrr Nopede den Mittelſtändlern eine Konzeſſion 
niochen, in der Hauptſache aber dem Handelmit Mitteln, 
die die Empfänanis verhüten, ein Ende bereiten. Der 
Geburtenrückgang und die Propaganda für Beſchränkung der Kin⸗ 
berzuhl berelien der Regierung Sorgen. Genoſſe Brey legte dar, 
daß die Novelle einen bösartigen Eingriff in die Gererbejreiheit 
bedeutet. ferner durch Erſchwerung des Verkaufs bygieniſcher 
Artifel gerude die 

  

Krauen uuf dem Vande an ihrer Geſundheit 
geichüdigt werden. Nicht Zwanpsgeſetze und geſetzgeberiſche Kur⸗ 
pinſchercien arbeiten dem Geburtenrückgang entgegen, ſondern eine 
vernünſtige und durchgreifende Sazial⸗ und Wobnungspolitik. Die 
naurigen ſozialen Verhältnilſe, unter denen ein großer Teil des 
Volbes zu leiden hal. drängen ſörmlich zur künſtlichen Verminde⸗ 
rumn der Kinderzahl. Für den Zemrumsmamn Irl und den oſt⸗ 
eldiſten Hinker Srafen Garmer JIle ſewitz war mim die 
Belegenheit geboten. Morulpauken zu halten und die Sittlichkeit zu 

ichützen. Als oth auf den oſtelbiſchen Gütern, wo der Junker und 

Das Glück. 
Eine Erzählung aus dem Bornholn 
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KKehbruck berbulen) 

In dieier Luge blieb er am längſsten, jo lange, daß die Seinen 
nuicr ihu behalten. Aber der Arzt wagte noch 

und draußen auf dem Felfenſaum blieb der Tod 
i ugen Vogel,“ mieinte Grofwater 

Mein biüchen gelüftet. 
ämpe die letzte Foſſel von 
jcknvach. die Kleinen ver⸗ 

     

    

       

            

   

  

       

  

   

  

     

  

Aber du lebſt — 

lmichlag im Wetter?“ 
Früdjahr drin, Sohn ... Du haft zwei 

Und wie habr Ihr in all der Zeit 
ch. 
befte gebolſen. Und Deine Ka⸗ 

  

   

    

    

      

     

   

        
   

  

      

  

   

   

der graur Mann 

üider dem Feljenrand 
der dei der 

zum Hof 
zu eſſen.“ 

    ——— 

Ich ding 
bDaren Weien um 

   

  

   

  

   

  

De., wo Hans gewejen ik., weisß 
nd noch etwas mehr.“     

    

    

    

   
   

cis andere: 
Du. Oie — 0 L 

  

  

1aßr. ſich hatte: abe 
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n fsllen. zu vollenden. 
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Dunke in den g joliſchen Be⸗ 
ürken braucht kaum noch geredet werden. Was ldrigens den Ar⸗ 

rfraven laht ais Werbrechen angerechnet Werden foll, wird von 
der beſihenden Klaſſe ſelt langer Zell und ganz eie geüibt. 
Wenn Graf Carmer dabel der laldemokratte eins unhängen 
wollte, iſt das Unſinn; die Partei hat deullich und energiſch abge⸗ 
letzut, die Beſchrüntung der Kinderzahi als politiſches Kampfmiitel 
anzufrhen und anzuwenden. Um elne Prlocdiſache handelt 
es ſich dabrl filr uns, nicht um eine Partelangelegenhell. Erblüickt 
die berrſchende Klaſſe in dem Gielaittenrückgang eine ſchwete Geſahr 
— und dieſer Rürkgang kann das unter Umſtänden auch ſein —, 
mah ſie dafür ſorgen, daß die Glleber der on Kopfzahl großen 
Familien uuch das zum menſchempüirdigen Leben Nolwendige er⸗ 
halten. Wer aber in grenzenloſer Brülalltät inlt Ledenomitteln 
Mucher trelbt, nichts ſür eine gute Wohnungopoliiit ſut, die Ur⸗ 
beiter un der Verbeſſetung ihrer Lebenslage zu hinde. trachtet, 
ſle entrechtet und ausollündert, hrunetin ſich nicht zu wundern, wenn 
Wirkungen wie die genenwärtip ſo lerhaßt beklagle eintreten, Frei⸗ 
lich predigen wir auch heute noch tauben Ohten, uaber die weltere 
Entwickelimg wird ſchon die Richtigkein unſerer Datlegungen be⸗ 
ſtätigen. Inzwiſchen ober wird die herrſchende Klaſſe ein ſchweres 
Stück Schaden angerichtet haben. 

Daß die kurzen Anjrogen nicht nur für die Abgeordneten und 
Varteien, ſondern gelegentlich auch für die Regierung eine recht 
brauchbare Einrichtung ſind, konnte man am 28. November be⸗ 
obuchten. Unter den ſieben kurzen Anfragen, die heute auf der 
Taycoorbnung ſtanden, beſand ſich auch eine von der Gruppe der 
Elſäffer geſtellte, die wegen der Vorgünge in Zabern Auskunft ver⸗ 
langte. Da nächſte Woche zwei Interpellationen wegen des Vor⸗ 
falls in Zobern zur Vethandlung ſtehen, war jetzt eine Anfrage nur 
verſtändlich, wenn es ſich um beſtellte Arbeil der Regierung han⸗ 
delt⸗. war ſind unſere reichskändiſchen Nattonaliſten krupelloſe 
Demagogen, aber ſicher keine parlamentariſchen Strategen, ſoviel 
laktiſche Ertenntnis lrauen wir ihnen indeſſen zu, daß ſie wiffen 
mußzten, die Verhandlungen über den Skandal in Zabern können 
unter Umſtanden darunter leiden, wenn ſie in zwel Teile ausein⸗ 
undernezerrt werden. Die Anfrage der Elfäſſer war deshalb be⸗ 
ſtellte Arbeit, womit noch nicht geſagt iſt, daß die Regierung direkl 
dir Beſtellerin geweſen iſt. Mitielsperſonen finden ſich genügend, 
zumal die braven Nalionaliſten dabei an ihrer empfindlichſten Stelle 
gefaßt werden konnten: am Konkutrenzueid. Volksparteiler und 
Soziaoldemokraten haben Interpellationen eingebracht, während 
oftenbar die reichsländiſchen Nationaliſten dieſe Gelegenheit ver⸗ 
ſchlaſen haben. Und dieſen Uimſtand ſuchte die Rexierung auszu⸗ 
ützen, indem ſie die Nationaliſten zu einer Anfrage überreden ließ. 
hälte die Regierung nichtihre Hünde im Spiel, würde ſie heute ein⸗ 

joch auf die Interpellationen verwieſen haben. So aber erſchien 
der Kriegsminiſter ſelbſt zur „Beantwortung“. Wieder 
ging er, ſorſch wie ein Gardeleumant, ins Zeug. Von dem ſtrate⸗ 
giſchen Geundſatz eines Mottte: Erſt wägen, dann wagen! ſcheint 
Herr von Falkenhagen gar nichts zu halten. Er wägt gar nicht ab, 
ndern raſſelt drauſtos. Der Leutnant von Forſtner hatte keine 
Ahnung, daß das Worr „Wackes“ eine Beſchimpfung iſt, trotdem 
er die Soldaten anlreten melden ließ: Ich bi 
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   Ich bin ein Wackes! So⸗ 
aar der Kriegsminiſter ſelber hat während ſeiner vierjährigen An⸗ 
weſenheit in den Reichslanden angeblich nicht gemerkt und erfahren, 
daß die Bezeichmung „Wackes“ einer Beſchimpfung gleichkonmt. 

Ich denke, Hans 

  

mögen wir uns nun ſo oder ſo verhalten. ... 
iſt jetzi ſo klug geworden, daß er das einſieht.“ 

„Ich wilnſchte vioß, ich könnte mich wieder rühren und wäre 
wieder oben im Steinbruch.“ entgegnele der Sohn. 

Janus hatte von ſeiner Frau Bohnen und etwas Weißbrot 
mitbekommen, und Marie kochte Kaffee. „Jetzt ſollten die Kinder 
noch Hauuſe kommen und fehen, was für Fortſchritte Vater macht,“ 
jagte ſie, als ſie mit Janus am Kaffeetiſch ſaß. Zum erſtenmal 
ſeit langei Zeit ſah ſie wieder aufgeräumt aus. 

„Fortſchritte, jawohl!“ erwiderte der Mann. 
Krüppel — was anders wird nicht aus mir werden.“ 

Man konnte es Janus anſehen. daß er das, was er eigentlich 
auf dem Herzenttrug, immer noch zurückhielt. Der redſelige kleine 
Mann machte nach wie vor einen geheimnisvollen Eindruck. Die 
uandern wußten, daß es ſich um etwas handeln müßte, das von 
Wichtigkein für ſie ſei; ſonſt hätte Janus nicht ſo lange hinierm 
Berge damit gehalten. 

„Es iſt übrigens wunderlich, bis wieweit Dein Unglück bekannt 
geworden iſt — bis übers Waſſer hin!“ rief er plötzlich im Anſchluß 
un die letzte traurige Bemerkung ſeines Arbeitsgeſährten. 

Hans Kämpe ſah ihn an. „Was iſt denn nur los?“ fragte er 
„Ich dachte, Jür hättet ſchon von dem Brief gehört, den der 

Auffeber von oben her bekommen hat? Man hat ihm vorgeworfen, 
daß er keinen Vericht über Deinen Ungtücksfall eingeſandt hat. Die 
Behörde hat wohl Beſcheid verlangt.“ 

„Was kann das nur ſein?“ fragie die Frau üngſtlich. .Es 

  

„Ein armer 

    

    

  

     

kann keine Strofe darauf ſtehen, wenn man zu Schaden 
komim: 

— der Beiitzer des Steinbruch⸗ Schodenerſatz von 
Han⸗ die Gegenſtände, die beim Sprengen zerſtört 
worder agte der alte Ole.     

etwas habe ich mir auch gedacht,“ erwiderte Janus — 
un machte mir deshalb auch keinen Spaß, es Euch zu erzählen. 
Al ſutter meinte, ich wäre es dem Hans als altem Arbeits⸗ 
gei ichuldig. 

Was kann es nur iein?“ wiederholte die Frau erſchrocken. 
„Ach. alles, was den armen Mann trifft, iſt ja verkehrt,“ rief 

Heans troßig vom Bett aus. 
Jenus ſchaute aus dem Fenſter. .Da haben wir den Schul⸗ 

zen.“ ſagte er jeierli- Alle ſchwiegen: niemand dachte daran, zu 
amworten, als es klopfte. 

Guten Tag.“ ſagte der Schulze, und blickte ſich in der niedri⸗ 
ude um — na, wie ſteht es denn hier? Ich höre, Hans hat 

Aergite überſtanden.“ 
Der alte Ole hatte ſich erhoben. Ich weiß nicht, was Du hier 

oben in den Felſen ſuchſt, Anders Olfen? Aber wenn Du bver⸗ 
kommit. um noch mehr Unglück zu gringen, dann hätteſt Du 
Deinen Geng noch etwas aufſchieben können“ 

Ich hoffe nicht. daiß ich Euch Ungiück bringe.- erwiderte der 
bes Glück ſein wird, muß ja die Zeit lehren. Die 
das ein neues Geſetz üder Unglücksfälle bei der 

„n worden iſt, und dd 
itrafbar geworden, zu verunglücken,“ ſagte Janus und 

ja glei Ot! 
imm iſt es jé nun doch nicht. Aber die Geſetz⸗ 

zeber haden ſich gedacht, daß der arme Mann, der bei der Arbeit 
u Schaden kommt, eine Entſchädigung verdient — und nun bin ich 

erſuch worden. von Dir, Haus Kämpe, eine Erklärmmg entgegen 
zu nehmen. Vei der Sache ſchoüetwes verſehen worden zu fein: 
man hat wohi veriäumt, einen Bericht einzuſenden.“ 

Kämpe hatte ſich auf den Ellenbogen geſtützt: „Ein 
und das follte auch für den Armen gelten 

Felſen?“ 
ich — das Geſetz is wobl sür alle gleich!“ 

ranke begann zu lacyen. „Noch nie hat jemand hier 
ſerm Fluch einen gren Gedanken übrig gehabt,“ jagte 

8., uber ſeine Augen brannten wie im Fieber: die Bot⸗ 
ardeitete trotzdem in ihm. 

    

   

  

  

  

   

   
   

    

   

  

  

  

  

  

   
    

    

    

   

    

  

Und der Herr Veutnant wollie Leinen Menſchen beleibigent An 
genommen, es würde jentand dem Kriegsminffter das Wort „Sau 
ſreuht“ zurufen, müßie der Miniſter nach der heute entwittelte 

Logit freündiich Li. antworten: „Das iſt keine Beſchimpfung 
deimn der beleidigende Sinn des Wortes iſt dem Beleidiger gandß 
unbekannt. Und dann iſt der Leutnant von Zabern noch ein blut 
junget Menſch und da ſind Entgleiſungen verzeihlich.“ Sehr ſchön 
geſagt Herr Miniſter. Wenn aber ein blutfunger „Gemeinert? 
eine beſchimpfende Entgleiſung gegen einen Vorgeſetzten ſich zu. 
ſchulden kommen läßt, dann kritt das Kriegsgericht in Aktſon, ba⸗ 
den jungen Menſchen, wenn das Delikt, gleich dem vorllegenden 
Zaberner Fall, vor verſammelter Mannſchaft begungen worden iſt, 
auf Monate — wenn nicht gar Jahre — hinter Kertermauern 
perbannt. Herr v. Heeringen iſt oßt der Ungeſchicklichkelt vor den 
Partoment geziehen worden, aber bolch einen kapitalen Voc zu, 
ſchiehen, wie Herr von Falkenhayn in ſeinem neuen Minſſterelfer, 
wäre dem alten Heeringen wohl nicht paſflert. Der Herr wird ſich 
bei det Betatung des Militäretats, wo die drakoniſchen Urteile 
gegen Soldaten wegen unbedachter Acußerungen zur Sprache 
gebracht werden, über dos Echo ſeiner Worte nicht wundern. Daß 
der Miniſter die über die Beſchimpfung empörten Soldaten noch 
extra verurteilte, den ſchimpfenden Leultnant aber verteidigte, 
charakteriſiert dieſen Militär im Miniſteramte beſonders ſcharf, mi 
dem einige recht muntere Waffengänge bevorſtehen, 

Generalmajor von Hohenborn gab ſpöler bekannt, ſoweit 
der Kriegsminiſter nicht ſchon den Vorſall in Zabern beſprochen 
habe, foll es bei Beratung der Interpellation geſchehen. Aber der 
Liebesdienſt, den die Nalionaliſten der Regierung erweiſen wollten, 
wird ſich als vergeblich erweiſen, ſo intereſſant er auch ſonſt ſein 
mag. — 

Nach langer Zeit konnten auch wieder einmal Wahlpriifungen 
vorgenommen merden. Durch die Abmachungen im Seniorenkon⸗ 
pent. daß die Abſtimmungen auf Dienstag nächfter Woche ver⸗ 
ſchoben worden ſind, ging das Intereſſe an den Verhandlungen ſtart 
zurück. Von der Kommiſſion war miederum die Wahl des Ge⸗ 
noſſen Haupt (Jerichow) für ungültig erklärt worden. Die Ent⸗ 
ſcheidung iſt nicht mehr zweifelhaft, weil die Volksparteiler für 
Ungülligkeit eintreten. Bei den Erörterungen der Wahl des Ge⸗ 
noſſen Cohn und des Volksparteilers Kopſch kam es zu einer 
Pülle heiterer Zwiſcherfälle. 

Im Reichstage wurden an Sonnabend zuerſt Rechnungs⸗ 
ſachen behandelt. Genoſſe Noske und Abgeordneter Ergber⸗ 
ger kritiſierten ſcharf, daß der Reichstag erſt ſetzt in die Lage 
ktommu, den Bericht des Rechnungshoſes über das Jahr 1900 zu 
prüfen und mit aller Schärſe wandten ſie ſich dagegen, daß wleder 
einmal von Reichstag beſtrittene Ausgaben ganz unbekümmert um 
deffen Beſchlüſſe weiter geleiſtet wurden. Es handell ſich dabei 
natürlich um militäriſche Ausgaben, um Pferdematerial für Adiu⸗ 
lanten, ſagar für Adjutanten, die Secoffiziere ſind! 

Es iſt die alte Geſchichte: Der Reichstag kann beſchließen, was 
er will, die Regierung kümmert ſich nicht darum. Und wenn ſchon 
eimnal von den Milliarden für den Millitarismus einige tauſend 
Mart abgeſtrichen werden, ſo läßt ſich der Militarismus das ein⸗ 
ſach nicht gefallen und das Budgetrecht des Reichstages iſt für ihn 
einfuch Luft. Schuld daran iſt nicht zum geringſten die Partei des 
Abgeordneten Erzberger, der dieſe Zuſtände imimer ſo ſcharf kriti⸗ 
ſiert; die aber regelmäßig verſagt, ſo oft Gelegenheit iſt, der Re⸗ 
gierung Reſpekt vor dem Reichstage einzuprägen. 

       

  

  Lange nachdem der Schulze und Janus fortgegangen waren, 
redete man immer noch hin und her über die ſonderbare Wenduns, 
die die Dinge zu nehmen drohten. 

„Du ſollſt ſehen, es iſt nichts als Hinterliſt,“ ſagte die Frau. 
„Er hat Dich nur verleiten wollen, alles zu bekennen.“ 

„Es ift ja gar nichts zu bekennen,“ ſagte Hans hell. „Du bist 
auch immer zu mißtraniſch.“ 

„Nicht? Glaubſt Du eiwa, die Behörde kümmerte ſich in 
guter Abſicht um die Angelegenheiten der Armen? Ihr werdet 
ſehen, daß ich recht habe.“ 

Aber der Großvater wagte es, für den Schulzen einzutreten 
es ſeien doch auch ſchon früher ſonderbare Dinge auf Erden vor⸗ 
gefallen. Haus dachte wie der Vater; aber mit den Gründen ha⸗ 
perte es, und ſeine frohen Ahnungen konnte er den andern nicht an⸗ 
verlrauen. So ſchwieg er denn, und man ging zu Bett. 

Aus der Ferne brauſte es den Leuten in der niedrigen Stube 
ſo wunderlich in die Ohren. Ihre kleine Welt hatte ein Loch be⸗ 
kommen, und weit drüben im Nebel ſaß eine unſichtbare Macht und 
gedachte der Armen hoch oben in der Bornholmer Nordlandheide — 
und entſchied, daß ein Mann Geld bekommen ſolle, weil er bei 
ſeiner Arbeit verunglückt ſei! Es war ſo ſonderbar, daß man es 
wirklich nur ſchwer glauben konnte — eine neue Gerechtigkeit mußte 
auf Erden ihren Einzug gehalten haben. 

Für die armen Felſenbewohner lag die Welt mit ihren Ge⸗ 
walten unheimlich brütend hinterm Nebel — eine gute Armlänge 
weit. Bis dahin wußten ſie Beſcheid und waren einigermaßen un⸗ 
beſorgt, draußen aber lag das Unbekannte auf der Lauer. Hier 
und da tauchten die Mächte daraus hervor — immer, um awas 
wegzunehmen. Der Arm des Geſetzes kam aus dem Nebel hervor 
und ſchlug zu — meiſt ohne daß man verſtand, warum! Eine all⸗ 
mächtige Hand kam in Zwiſchenräumen und ſtieß beiſeite, was die 
Menſchen geſchaffen hatten. Und zuletzt kam der Tod, um das, 
was niemend anders haben wollte, wegzunehmen und damit ul 
verſchwinden — wieder in den Nebel hinein. 

Aber jetzt hatte ſich plötzlich eine andere Kraft unſichtbar zu er⸗ 
kennen gegeben, eine Kraft, die etwos mitbrachtke! Saß dort 
drinnen alſo doch vielleicht ein großes, liebevolle⸗ Auge umd blickte 
quer durch das alles, bis zu den Beladenen hinab? War es der 
König, der ſeinen guten Willen bekundete? Oder vielleicht Gott 
Vater ſelbſt? Oder war es ein wilder Traum? 

Eine Zeitlang lebten ſie in Hans Kämpes Hütte alle im hellen 
Fieber. Hans ſelber kam unter dem Eindruck dieſes Neuen, das 
Partei für ſie ergriffen hatte, ſchneller zu Kräften. Aber dann 
börten ſie nichts mehr über die Soche, und non Tag zu Tag verblich 
die Hoffnung, und die nackte Wirklichkeit rückte ihnen wieder auf 
den Leib. 

„Jetzt haben wir hier zwei Krüppel, die von der Arbeit einer 
Frau zehren.“ ſagte Hans Kämpe mißmutig. „Sobald ich auf⸗ 
ſtehen kann, gehe ich und melde mich bei der Armenverwaltung; 
Leute wie wir haben keine Verwendung für Ehrgefühl.“ 

Großvater antwortete nicht, ſondern mühte ſich ab mit dem 
Stridzeug' er zog den Tag in die Länge und gönnte ſich keine Zeit, 
mil den Kleinen zu plaudern, „Geht Eurer Wege, Kinder, Ihr 
haltet mich bei der Arbeit auf,“ ſagte er feierlich, wemn ſie kamen. 

„Du biſt kein Arbeiter,“ antworteten ſie. „Du biſt bloß der 
Großvater, der nichts mehr kann. Erzähle uns eine Geſchichte“ 

Aber der alte Ole war mit ſeinen Gedanken bei dem Stein. 
„Laßt ihn in Ruhe,“ fagte Hans Kämpe drüben vom Bett her 

— „hört Ihr denn nicht, daß er ſchon kindiſch iſt.“ 
Die Gedanken des alten Ole weilten in dieſer Zeit immer und 

ewig bei dem Stein; und eines Tages war er ſelber verſchwunden. 
Die Kleinen mußten hinaus, um ihn zit ſuchen, und fanden ihn oben 
in den Felſen. Da ſtand er und trat und trat und konnte weder 
vorwärts noch rückwärts kommen, er hatte Steinhauerwerkzeug 
auf dem Nacken. Gutwillig ließ er ſich zurückführen, und ſeit der 
Zeit war es vorbei mit ſemen mannhaſten Gebanfen. Ich bin 
bloß ein altes Gerippe, das der Tod rergeſſen hat, zu holen,“ wie⸗   derhelte er, gleichſam um ſich zu kröſten. (Fortf. folgt.) 

 



    

  
  

Dann wurde die Gewerbenovelle lien, die die Wan⸗ 
derlager verbieten und den Hauſierhande! eerr einſchtännten will. 
Wenn es gegen die armen Teufel geht, die durch den Hauſierhandei 
einen karzen Lebensunterhalt verdlenen, dann wird bie Mehrheit 
energiſch. Dem Zentrum, den Konſervallven und ſogar den Na⸗ 
uonalliberalen, nakürlich auch den ſieben auftechten Männern von 
der wittſchaftlichen Vereinigung geht der Entwurf noch nicht weit 
genug und einer von dieſen Herren wies auf das öſterreſchiſche Vor⸗ 
bild hm, ne zu bedenken, daß alle Mittelſtandspolitie in Oeſter⸗ 
reich den Niedergang des Kleingewerbes nicht aufgehalten hat, daß 
aber ztweljellos der Ruin vieſer klelner Exiſtenzen durch dleſe Po⸗ 
litit mit Schuld an der rieſigen Auswanderung aus bem Nachbar⸗ 
lande trägt. Unſere Genoſſen Stolle, König und Fiſcher⸗ 
Hannover wieſen darauf hin, daß gewiſſe Produktionszweige füir 
ihren Abſaͤtz auf den Hauflerhandel angewieſen und daß gerode in 
einer Zeit der ſchlechten Konſunktur und des ſinkenden Exports die 
Induſtrie es beſonders nöllg hat, den Abſatz auf ihrem Markte zu 
heben, wofür der Hauſlerhandel, der bis in die letzte Hütte dringt. 
von nicht zu unterſchätzender Bedeutung iſt. 

Unſere Redner kamen auch auf das Gejammer des lonſer⸗ 
vativen Grafen Carmer über den Geburtenrückgang zurück, an 
dem der junkerliche Vertreter von Breslau⸗Land der Sozialdemo⸗ 
kratie einen Teil der Schuld gegeben hatte. Die ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Redner wieſen nach, daß der Geburtenrückgang zum größten 
eile eine Folge der Unſicherheit der wirtſchaftlichen Lage des Pro⸗ 

letarlats, der Geſahr der Arbeitsloſigkeit und der Verteuerung der 
Lebensmittel iſt, bie wieder auf das Konto der herrſchenden Wirt⸗ 
ſchafts⸗ und Schutzzollpolitik zu ſetzen iſt. 

Deutſchland. 
Aus der Heimat ausgewieſen. 

Die preußiſche Polizei hat ihren Ruhmeskranz um ein neue⸗ 
Glatt bereichert. Am 21, Movember 1913 iſt der Görliher Bezirts⸗ 
leiker des Bätker⸗ und mondilorenverbandes, Emil Prochus ka, aus 
Sörlih und aus Preußen als läſtiger Auslünder ausgewieſen wor⸗ 
ben, Die näheren Umſtände dieſer Ausweiſung laſſen dieſe an 
lich ſchon verwerfliche Maßregel als ganz beſonders kleinlich er⸗ 
ſcheinen. Emil Prochaska iſt in Schleſien geboren, er verlebte 
alich in Preußen und Sachſen ſeine Kindhelt und reifte in Deutſch⸗ 
land zum Manne heran. Als ſich P. zum Militär flellte, fagte man 
ihm, er ſei Oeſterreicher. In Oeſterreich wies man ihn ab mit der 
egründung er ſei Preuße. Endlich hatte er ſich in Sachſen zum 

Diilitär ſtellen dürfen. Sämtliche Legitimationspapiere, auch der 
Miilitärpaß beſcheinigen ihm die preußiſche Staatsangehörigteit. 
Und wäre Prochaska nicht Angeſtellter des Bäcker⸗ und Konditoren⸗ 
Berbandes geworden, hätte er nicht mammhaft und wirkſam die 
Intereſſen ſeiner Berufskollegen verfochten, dann wäre er welter 
Preußze geblieben. Sein Vaier war ein geborener Oeſterreicher, 
der ſich naturaliſieren ließ. Damals wurden auch in Preußen noch 
Arbeiter zur Naturaliſalion zugelaſſen. Bei einem großen Dorf⸗ 
brande wurden aber ſeine Naturaliſationspapiere ſowie die Per⸗ 
ſonenſtandsakten der Gemeinde vernichtet. Vater und Mutter P.s 
tarben, als er noch ein Kind war. Jeder einſichisvolle Menſch 
weiß, daß dem Perſonenſtand in früherer Zelt in Gemeinden wenig 
Bedeutung beigemeſſen wurde und daß unter ſolchen Umſtänden 
ein Staatsangehörigkeitsnachweis ſchwierig iſt. Die Görlitzer Polizei 
verlangte vor etwa einem Jahre, als Prochaska ſich verheiraten 
wollte, den Staatsangehörigkeitsnachweis. Dies war ihm aber 
aus den oben angeführlen Gründen nicht möglich. Er verſuchte 
ſich in anderen Orten zu verheiraten, aber die Behörden, einmal 
aufmerkſam gemacht, durchkreuzten dieſe Abſicht. Einige ge⸗ 
häſſige Bäckermeiſter haben privatim und öffentlich P. als Aus⸗ 
länder denunziert oder mit Denunziation gedroht. Selbſt Familien⸗ 
angehörige der Braut drohte man zu denunzieren. 

Prochaska wurde nun am 20. November nach dem Polizei⸗ 
revier beſtellt, dort wurde ihm der Ausweiſungsbeſehl verleſen, nach 
dem er innerhalb 24 Stunden das „gaſtfreundliche“ Preußen, das 
Land ſeiner Geburt, ſein Heimatland, zu verlaſſen habe. Er wurde 
aulfgefordert, ſeinen Hinauswurf, der für ihn die Vernichtung der 
Exiſtenz, vielleicht die Zertrümmerung lieber Familienbande be⸗ 
beuten konnte, noch zu unterſchreiben. Er weigerte ſich deſſen, wo⸗ 
rauf ihm mit fofortiger Verhaſtung und Transport über die Grenze 
gedrohl wurde. Wer ſich in ſolche Lage verſetzt, wer da weiß, 
welche Geſchäfte und welche Werte ein Gewerkſchaftsleiter in Händen 
hat, deren Uebergabe an einen Vertreter eine unbedingte Notwen⸗ 
digkeit ißn, begreift es, daß P. ſein eigenes Urteil zähneknirſchend 
unterſchrieb. Pekimiüär iſt freilich P. nicht geſchädlat. Er iſt zunächſt 
im Auslande untergebracht. Göttin Fortuna hat ſogar im ſelben 
Augenblick, als er preußiſche Unduldſamkeit am eigenen Leibe emp⸗ 
fand, in der preußiſchen Lotterie dafür geſorgt, daß auf ſeine Loſe 
einige tauſend Mark Gewinne fielen. Die Denunzianten werden 
an ihrer „Heldentat“ keine Freude erleben. Wenn die Beſchwerde 
bei der Regierung erfolglos iſt, was man als ſicher vorausſagen 
vurf, kommt eben ein anderer Bezirksleiter des Bäcker⸗ und Kondi⸗ 
toren⸗Verbandes nach Görlitz, ſo daß für die Angeber nur das 
Denunziantenbrandmal und die Blamage übrig bleibt. 

Das Hinausjagen eines unbeſcholtenen Menſchen, der noch 
nicht beſtraft iſt, nie Staat oder Kommune zur Laſt gefallen iſt, 
fondern im Gegenteil ſeine Exiſtenz hatte und Steuern bezahlte, 
(reilich auch noch nie ſolche Verdienſte für das Vaterland hatte, daß 
er „Kornwalzer“ fabrizierte oder Almoſen aus der Brotwucher⸗ 
und Liebesgabenpolitik einheimſte), dieſe Ausweiſungspraxis, die 
einen ehrlichen Menſchen wie einen Verbrecher aus dem Heimat⸗ 
lande hinausſtößt, weil er nicht dem Kriegerverein angehört oder 
jonſt „Patriotismus“ heuchelt, ſondern der Sache der Freiheit 
dient, wird immer mehr zur Kulturſchmach, führt aber dor Sozial⸗ 
demokratie nur wieder neue Anhänger zu. 
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Keine Arbeitsloſenunterſtützung, aber Liebesgaben. 
In höhnender, aufreizender Weiſe iſt die Forderung auf Ein⸗ 

führung einer öffentlich rechtlichen Arbeitsloſenunterſtützung in offi⸗ 
ziöſen Organen abgewieſen worden. Der damit bekundete Trotz 
gegen die Arbeiterſchaft wird durch die in freigebigfter Weiſe den 
Brotwucherern aus dem Reichsſäckel geſpendete Liebesgabe in be⸗ 
fonders grelle Beleuchtung gerückt. Das bekannte Syſtem der Ein⸗ 
fuhrſcheine wirft den Brotwucherern Jahr um Jahr mehr Liebes⸗ 
gaben in den Schoß. Um den deutſchen Markt vom Getreide zu 
erleichtern und dadurch die Preiſe zu heben, wird Getreide ausge⸗ 
führt, und die Exporteure erhalten den entſprechenden Zollbetrag 
— für die Tonne Weizen 55 Mark, für die Tonne Roggen 50 Mk. 
— als Ausfuhrprämie. Auf dieſe Weiſe ſind der Reichskaſſe fol⸗ 
genbe Beträge verloren gegangen: 

Januar bis Oktober 1909 69 226 132 Mark 
„ „ „ 191⁰ 97 112 837 „ 
„ „ 1911 80 821 419 „ 
„ . 191¹² .95 5/1 825 „ 

191¹³3 128 731 361 „ 
Für das laufende Jahr dürfte die Ausfuhrprämie der Summe 

von 150 Millionen Mark nahe kommen. Mit einem Teilbetrage 
dieſer Summe, die das Reich für die Zwecke der Getreideverteue⸗ 
rung opfert, könnte eine wirkungsvolle Arbeitsloierwerſicherung 
eingeführt werden. Aber für die Arbeitsloſen hat has Reich kein 
Geid — den Brotverteurern zeigt es ſich dafür ron einer aus⸗ 
Ichweiſenden Freigebigteit.   

Zunehmende nonſervative Frechheit. 
Die konfervotive Fraktion des Reichstages hat ſolgenden An⸗ 

trag geſtellt: 
Herrn R Der Reichsiag woll ü Den 

e Kase — u lten 

n & Lieloer chutz 

langler 
ᷣe⸗ 

wurf vorzulethen, — elt 
den munehmenden Mißbruuch des Kioalillonsrechts ge⸗ 

ſen, dein immer ſchuͤrfer au Güae, 
arbeiiswilllgen Arbeilern e enihegemzufreten, inob/ſon 
dere aber das Streikpoßtenſt verholen wird. 

Es gelüſtet die Konſervativen offenbar nach Lorbeeren. Jingſt 
lelſtete 100 ein Junkerſproß, ein Rittmeiſter Baron von Schlllng in 
Eleßen (Krels Weſthavelland) eine Attacke gigen die konſervative 
Fraktlon, der er vorwarf, daß ſie an Altersſchwäche leide: Die 
Mummecgreiſe hielten im Reichstage ihr Mittagsſchläfchen, ſtatt 
Attacken genen die Sozialdemokroten zu reiten, es müßten zwel 
Duhend funge, energiſche Konſervative, wie ſie zu Hunderten in Oſt⸗ 
elbien zur Verfügung ſtehen, im Reichstage unter Führung 
des Herrn von Heydebrand den Liberalen und Soziuldemokraten 
an den Kragen gehen. So grollte es in der Verſammlung in 
Cleßen und wir ſehen die um Hendebrand und Weſtarp ſchleunigſt 
in Aktion treten. 

Eine hohe Regterung hat bekanntlich erklärt, daß ſie auf die 
„Iuiitiative des Reichstags“ warte, um Experimente zur Abwür⸗ 
gung der Koalitionsfreiheit anzuſtellen. Offenbar haben alſo die 
Konſervativen jetzt ihren „guten Willen“ zeigen wollen und man 
kann ſicher ſein, daß der Tanz demnächſt losgehen wird. 

Es gilt alſo für uns, auf dem Poſten ſein, denn der Kampf 
wird heiß werden. Die konſervativen Frechlinge übernehmen die 
Führung und man weiß, daß die Feinde des Koalitionsrechts bis 
in, die Reihen des Freiſinus von der Obſervanz der Hanſabündler 
zuhlreich ſind. Für die Arteiterklaſſe ſteht alles auf dem Srllele 
und ſie muß ſich klar ſein, daß ihre ſchwerſte Waffe, der General⸗ 
ſtreit, umter Umſtänden zur Anwendung kommen muß, um dieſen 
Angriff zurückzuſchlagen. 

  

Ein Schmiergelderprozeß iſt gegen den Genofſen Sullmann, 
Redakteur der Rheiniſchen Zeitung in Köln, eingeleltet 
worden. Unſer Bruderblatt ſoll die dortige Polizei und die Staats⸗ 
anwaliſchaft durch die Vehauptung beleidigt haben, daß Beamten in 
ihrer dlenſtlichen Tätigkeit Geldgeſchente angenommen hätten. Von 
einem höheren Beamien war geſagt worden, er habe für die Er⸗ 
leilung einer Wirtſchaftskonzeſſion 1000 Mark erhalten. Ein höhe⸗ 
rer Beamter der (Staatsanwaltſchaſt habe von dieſem Gheſchenk ge⸗ 
wußt, ohne einzuſchreiten. Die Anklageſchrift umfaßt zwanzig Sei⸗ 
ten. Es ſollen 42 Zeugen vernommen werden, darlünter höhere 
Beamite und bekannte Kölner Bürger. Die Kölniſche Beitung hat 
wiederholt angekündigt, daß bel dem in Ausſicht ſtehenden Prozeß, 
der für die Oeffentlichteit von großer Bedeutung ſei, überraſchendes 
Muterial herauskommen werde. 

Die Einberufung des preußiſchen Landlags ift auf den 13. Ja⸗ 
nitar 1914 feſtgeſetzt worden. Dem Vandiage wird im Jahre 1914 
noch keine Vorlage zur Elektriſierung der Berliner Stadt⸗, Ring⸗ 
und Vorortsbahnen zugehen. 

Der Leulnant als Mörder. Der Leutnant Tiegs vom lothrin⸗ 
giſchen Fußartillerieregiment Nr. 16, der am 27. September bei 
einem Saufgelage den Föhnrich Förſter niederſchoß, wurde vom 
Kriegstericht zu Metz zu zehn Jahren Zuchthaus, Aberkennung 
der bürgerlichen Ehrenrechte und Ausſtoßung aus dem Heere ver⸗ 
urteilt. Die Verhandlung nahm zwei Tage in Anſpruch. Im 
„Intereſſe des Dienſtes“ wurde unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit 
verhandelt. Nur die Begründung des Urteils erſolgte in öffent⸗ 
licher Sitzung. 

Ausland. 
Großbritannien. 

Ein Rüſtungsſkandal. Daily Expreß bringt Enthüllun⸗ 
gen über Armeelieferanten. Er ſtellt die Behauptung auf, daß von 
Unteroffizieren und einigen Militärlieferanten gemeinſam Veirugs⸗ 
manöver ausgeführt worden ſeien. Angeblich wurden 20 bis 30 
Unteroffiziere, die den Verpflegungsämtern der Garde und anderer 
Regimenter angehören, unter Arreſt geſtellt. Eine offizielle Er⸗ 
klärung des Kriegsminiſteriums liegt noch nicht vor, da die Unter⸗ 
ſuchungen vorläufig von den einzelnen Regimentern geführt wer⸗ 
den. Der Skandal reicht bis nach Irland, von wo ein Offizier nach 
London unterwegs iſt. Ein häherer Offizier in London ſei in den 
Skandal verwickelt. Es handele ſich in dieſem Falle um die Lieſe⸗ 
rung von Waffen. Die verhafteten Unteroffiziere ſollen beſtimmten 
Lieferanten Aufträge zugeſchoben haben. Die Durchſtechereien ſeien 
durch einen früheren Angeſtellten einer großen weltbekannten 
Firma aufgedeckt worden. 

Mexiko. 

Vom mexikaniſchen Bürgerkrieg. Neuyorker Zeitungsmeldun⸗ 
gen zufolge ſollen die Rebellen bei dem Sturm auf Ciudad Viktoria 
mit beiſpielloſer Grauſamkeit vorgegangen ſein. Sie haben keinen 
Stein auf dem andern gelaſſen. Die Stadt wurde mit Dynamit 
in die Luft geſprengt, nachdem ſie vorher an verſchiedenen Stellen 
gleichzeitig in Brand geſteckt worden war; ſie iſt dem Erdboden 
völlig gleichgemacht. 

Aus der Stadt Mexiko wird gemeldet: Nach der Einnahme der 
Stadt Viktoria machten die Aufſtändiſchen die Bundesbeamten, die 
ihnen in die Hände fielen, nieder. Nicht einmal Bluts⸗ und Fa⸗ 
milienbande vermochten der Rachſucht der Sieger Einhalt zu tun. 
Nach einigen unbeſtätigten Nachrichten ſind auch einige Spanier in 
Viktoria abgeſchlachtet worden. Nach Meldungen aus El Paſo 
lautet das Feldgeſchrei der Aufſtändiſchen unter General Villa: 
Nach Mexiko! 

Nachdem Hurrta die Unterbringung der verhafteten 
Deputierten in Einzelzellen verfügt hat, verlautet nunmehr, 
einer Meldung der „Sun“ zufolge, daß 8e wegen Verrats ver⸗ 
urteilt und hingerichtet worden ſeien. 

Britiſch⸗Südafrika. 

Die Indermetzeleien. Der Rafſenkrieg zwiſchen Indern und 
Weißen in Natal dauert fort und fordert täglich neue Opfer. Am 
27. Rovember wurden in einem Kampf zwiſchen Polizeibeamten 
und Kulis nicht weniger als ſechs Inder ſofort erſchoſſen, eine große 
Anzahl verwundet. Ein zweiler Zuſammenſtoß mit Kulis fand 
kurz darauf ſtatt. 

Kleine politiſche Nachrichten. 
Eine Petition zur Linderung der Arbeitskoſigkeit haben die 

Großz⸗Berliner Gemeinden; gemeinſchaftlich an den Reichskanzle 
gerichtet. Dieſer wird erſucht, die reichsgeſetzliche Regelung der Zwangs 
verſicherung gegen die Arbeitsloſigkeit, in erſter Linie für das Bau 
gewerbe, ſodann aber auch in andern, erfahrungsgemäß von Perioden 
wiederkehrender Arbeitsloſigkeit betroffenen Exwerbszweigen alshald 

  

  

  

Abpenick, Vichtenberg, Spandau und den Land 
Biegllth, Trepiow, Pannow, Weißenſee, Lichterſe 

klürt, daß der dritte 

Arim 

bemeinden Irlebenau 

Verulung Im Krupp⸗Prozek. Von zuſtändiger Slele wird er⸗ 
lupp⸗Prozeh, die Verufung von Tiltan und 

Krhmſfen früheſtens im Droeß bie Müüen, werde, da das bürgerliche 
nalgericht (Brandt-Prozeh) die Akten noch nicht zurſlchgelleſert hat. 

Ein Aerzteſtreik in Berlin? Der 
aͤrzte Berlins ertellte geſtern Iaanb, Vorſitzenden wegen der bekannten 
Verhandlungen mit der Ortstrankenhaſe ein Mißtrauensvotun. Es 
wird mit dem Wiederausbruch des Verliner Aetzteſtreits gerechnet, 

Aus der Partei. 
In der Angelegenheit der P. P. 8. 

eandt⸗ Parteivorſtand ein Zirkular folgenden Inhalts ver⸗ 
andt: 

„Der Parteltag in Jena 1913 hat in der Angelegenheit der 
P. P. S. (Polniſchen Sozialiſtiſchen Partel) folgender Reſolution 
faſt eitiſmmig zugeſtimmt: 

„Der Parteitag verurteilt auf das ſchärffte die hakaliftiſche 
Politit der preußiſchen Regierung und der bürgerlichen Parteien. 
Unſere Genoſſen in den parlamentariſchen Körperſchaſten werden 
dieſe Politik wie bisher init aller Kraft bekämpfen. 

Wie die Erfahrung gelehrt hai, kann dieſe Unterdrückungs⸗ 
politit aber nur mit Erfolg bekämpft, wie überhaupt der Kampf 
zur Befreiung des polniſchen Volkes von politiſcher Unterdrückung 
und wirtſchaftlicher Ausbeutung nur wirkſam geführt werden, 
wenn das polniſche Proletariat ſi⸗ u wie in den Gewerk⸗ 
ſchaften auch in der ſozialdemokratiſchen Partei einheitlich organi⸗ 
ſtert und mit dem unter dem gleichen Joche ſeuſzenden deuiſchen 
Proletariat gemeinſam den Befreiungskampf führt, 

Der Parteſtag hebt daher die Einigungsbedingungen von 
1906 auf und ſpricht die Erwartung aus, daß alle polniſchen 
Genoſſen innerhalb der deulſchen Landesgrenzen ſich der ſozial⸗ 
demokratiſchen Partei Deuiſchlands anſchließen. In Landesteilen 
mit polniſch ſprechender Bepölkerung haben die örtlichen Organi⸗ 
lationen dafüir Sorge zu tragen, daß die ſchriſtliche und miündlliche 
Agitation auch in polniſcher Sprache betrieden wird.“ 

Wir haben darauf den Vorſtand der P. P. S. erſucht, mit uns 
über die geeigneten Maßnahmen zur Durchflihrung dieſes Partei⸗ 
tagsbeſchluͤſſes zu verhandeln. Er hat es aber abgelehnt, darüber 
mit uns in Berhandlungen einzutreten. Gemeinſam mit der Kontrol⸗ 
kommiſſion der P. P. S, kündigt er für Weihnachten einen pol⸗ 
niſchen Parteitag on, der über das Verhältnis der P. P. S. zur 
Partei und den ewerkſchaſten beſchließen ſoll. Bis dahin 
ſollen die Mitglieder der P. P. S, aus den Gewerkſchaften nicht 
austreten, ſpäter hüllen ſie ſich den Beſchlüſſen zu fügen. 

Das Organ der P. P. S., Dziennik Robotniczy, fährt indes 
fort, unſere Partei in der gehälſigſten Weiſe anzugreiſen. So wurde 
kürzlich ein polniſcher Genoſſe ſcharf getadelt, weil er bel der Nach⸗ 
wahl in Hamburg für unferen n Stolten eingetreten war. 
Das wird als unzuläſſig bezelchnet und erklärt: 

„Nach dem Jenenſer Beſchluß iſt es uns völllg gleichgültis, 
ob ein ausgeſprochener Hakatiſt oder ein falſcher Freund den Ab⸗ 
geordnetenſitz einnimmt.“ 

Dieſes Vorgehen des Vorſtandes der P. P. S. läßt ertennen, 
daͤß er nicht gewilll iſt, mil uns gemeinſam die durch den Beſchluß 
des Jenaer Parteitages notwendig gewordene Neuregelung der Or⸗ 
ganiſationsverhältniſſe durchzuführen. 

Die Organiſationen werden daher erſucht, alle polniſchen Ge⸗ 
noſſen ihres Gebieles, die ſich zu den Grundſätzen unſeres Partei⸗ 
programms bekennen, zum Beitritt in den Sozialdemokratiſchon 
Verein ihres Wohnortes aufzufordern. 

Nicht durch das die Arbeiterbewegung ſchädigende Treiben der 
nationaliſtiſchen Organiſationszerſplitterer in dem Vorſtand der 
P. P. S,, nur durch den ſeſten Zuſammenſchluß aller klaſſenbewuß⸗ 
ten Arbeiter in der Einheitsorganiſation der Sozialdemokratle 
Deutſchlands und in den gewerkſchaftlichen Zentralverbänden kann 
der Befreiungskampf der Arbeiterklaſſe erfolgreich geführt und auch 
das polniſche Volk von wirtſchaftlicher Ausbeulung und politiſcher 
Sckmiach befreit werden. 

Für den Bezirk Oberſchleſien ſtellen wir demnächſt einen pol⸗ 
niſchen Sekretär an. Auch bereiten wir Agitationsmaterial in pol⸗ 
niſcher Sprache vor, das wir in den Bezirken zur Verfügung ſteslen 
werden.“ 

Gentralverband der Kaſſen⸗ 

  

  

Humor und Satire. 
Ehrlich währt am längſten. Jim: „Ehrlich währt ſchliehlich 

doch ann längſten, weißt Du?“ — Bill: „Wieſo denn?“ — Jim: 
„Di erinnerſt Dich doch noch an den Hund, den ich da geſtohlen 
habe?“ — Bill:: „Natürlich.“ — Jim: „Nun ſiehſt Du, da bin ich 
zwei ganze Tage herumgelauſen, un ihn jemand anzudrehen, aber 
keiner bot mir mehr als 5 Schilling — ſchließlich bin ich dann als 
anſtändiger Menſch zu der alten Frau gegangen, der er gehörte, 
und die hat mir gleich ein Goldſtück dafür in die Hand gedrückk.“ — 

eg 
der deutschen hdusirie! ů 
‚ 

  

  in die Wege zu leiten. Unterzeichnet iſt die Petition von den Stadt⸗ 
gemeinden Berlin, Charlottenburg, Schöneberg, Wilmersdorf, Nendenn, 

  

e und Neinichendoef,
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Nilllon, br- „Ammpütatlonen an ür vorgemammen werben 
L. Matlenelllberate KöIſch. der im I, badiſchen Wablkrris 

mit nur 8 Stuhmen Mebrhen as elnen Nemrumemmanm gewöhlt 
worden iſt, legte am 27. obember ſein Mandat nieder, das aunt · 
Orft worden wur und ſicher Ur unglliig erkfärt wotden wäre. 

2 e fmg. und andige er⸗· 
heiſchte ſchon fehianger ef Ie Henberunß, urt Si, Grd ölel zu 
niedrig und zul einer Zeil jeßgeſeßt worden ind, uls dle Raufftaſt 
des Geldes ahe weir hühert war. Der Reichstag übende u über 
elnen Entmauf iul beraten, det eine, ollerdings ungenli⸗ Uende⸗ 
rung derdeitühtrn witt. Notürtich tralen nut Juriſten an — von 
unſeret Seite Genoſſe Cohn —, die ausnahmelos den Entwurf 
bemängelten und⸗ für Kommiffionsbrratung elnlralen, die dann, auch 
be ſchloſſen wurde. ů 

Ein, Weſetzemwurf. der die Beßchähligung von Hlljerichtern 
beim ühes Polert retzelt, ſond debattelde Annahme. De CErrich⸗ 
tung rines Rolonlulgerichtrhofes ſcheiterte bisdet on der von det 
Secrrung ntwünſchten Beſetzung, lerner auch an der Mahl des 
Orter. Die Budgetkommiſſion hatte ſich krüher für Hamburg ent 
chden, die Regitrung forderte aber unter allen Umſttüinden Verlln 
uie Siß des Gerichtsdoßs, Unſer Genoffe Stolten erhielt durch 
dieſen Entwurf Geletentheit, ſchon am drſtten Tage ſeiner Teil⸗ 
nahme on den Verhandiungen ſeine Jungßernrede zu halten. Er 
ktal in übergeugender Welſe für Hamburg ein, nicht mis lofalpatri- 
ollcten, lundern aus allgemein nüßlichen Gründen. In der Welt⸗ 
handelvftudt Häamburg fönnen Richter in kotorialen Streilfragen 
Praktiſche Anregungen und Erfahrungen ſammeln, die für dit 
Rechtiſprechung in Kolonialſachen von gtoßer Vedeutung find. Die 
bingerlichen Rartrien ſind in der Wadl des Ortes nicht rinip; Herr 
Junct trot für veipzin ein. Er will keinen eigenen Gerichtshoj, 
budern eine Angliederung dirſes Gerichts an das Reichsgerichl. Die 
Vorlane aing etenfalls an eine Kommilſion. 

Durch eine Noveſle zur chewerbeordnung ſollen die Wander⸗ 
lager eingeſchränkt und dem Gewerbebetrieb im Umherziehen mön⸗ 
lichſt viel Schiierigkeiten bereil⸗t werden. So nebenbei will die 
Kehlerungem. wejer Roveae den Mittelſtändlern eine Konzeſſion 
machen, in der Hauptſache aber dem Handelmi! Mitteln, 
die die Ennpfängnis verhüten, ein Ende bereiten. Der 
Kebuttenrückgang und die Propagunda für Beſchräntung der Kin⸗ 
derzahl bereilen der Regierung Sorgen. Genoſſe Brey legte dar, 
daß die Navelle einen bösgrügen Eingriff in die Gewerbefreiheil 
bedeutet. ferner durch Erſchwerung des Verkaufs hygieniſcher 
Ärhiker gerade die Fruuen auf dem Lar, e an ihrer Geſundheit 
heſchadigt werden. Nicht Zwangsgeſetze mid geſeizgeberiſche Kur⸗ 
Piuſchercien ardellen dem Geburtenrückgang entgegen, jorrdern eine 
pernümſtige und durchgteifende Sozial- und Wohnungspolitik. Die 
traurigen ſozialen Verhältniſſe, unter denen ein gkßßer Teil des 
Volkes zu leiden hat. drängen ſörmlich zur künſtlichen Verminde⸗ 
rung der Kinder zahl. Fur den Zemrumsmanmn Ir hund den oſt⸗ 
eibiichen Junker Graien Carmer Jie lewitz war nun die 
Seirhrfürit geboren. Moralpauken zu halten und die Sittlichteit zu 
ichützen. Als ob aui den oſtelbiſchen Gü wo der Junke, und 

Das Glück. 

        

  

   

Erne Ernäblung aus dem Vornholmer Nordland. 
7 Nen Martin Anderien Ner 

  

   
‚ürum verboten.) 

ſer Lope hiieb er am längſten. jo lange, daß die Seinen 
o0 wüeden üie ihn behalten. Aber der Arzt wagte noch 

zu jagen., und dtaußen auf dem Felſenſaum blieb der Tod 
Er nleicht einem allzu klugen Vogel,“ mei zpater 
Linde acrert hat die F. ein bißchen ge 

g des aber ſchüttelte r mpe die letzte Feſſel von 
wuchte. .Marie.“ chwach: die Kleinen ver⸗ 

g. 

ſagte der olte Ole und kam ans Beit. 

  

    

  

   
   

             

  

     

    
   
     
   

  

  

  

x biauf dem Ackerland? 
n. wir ſind in den Felien wie früher. 
ch dus Wichtigſte.“ 
beute ein Umichlug im Wetter?“ 

it im Früßjahr drin. Sohn 

fragte Hans mati. 
Aber du lebſt —    

Du dait zwei 

-Und wie habt Ihr in all der Zeit 
ich. 
defte geholien. Und Deine Ka⸗ 

   

    

   

  

    
       

gut zu uns geweſ⸗ 

Ihr Euch gar nicht an die Gemeinde gewandr?“ 
e Armenunterſtützung baben wir bekommen — 

n cuf den 
Ader der 

  

    

    

   
      

    

„das Di 1 Menich 
Du do jo lagit und dan nidxs 

   

im Nebei 
Möllers 

ich keinen 
Schxnerzen habe ich nien ge⸗    

irkt ſen, 

       

zen.- jagte er jeierlich. Alle ſchwiegen; 

  

er Ungläubig. aber Leine Aages; 

  

      

  

manuliche eil bit — Muie Silill 
Salle ine, Wie det Hayn auf dem Wulsbofe Leb W 

rin Wünkertrin, von den Berbülimifſen in den gul kurhoaliſchen 
Hrken Sraucht kamm noch geredet werden. Was übrigene den Ar⸗ 

rkrauen zehl als Verbrechen ongerechnet werden ſoll, wird van 
ber beſthenden Klaſſe ſelt langer Jeit und ganz eeg gellbt. 
Wenn Graf Carmer dabel der laldemokratle eins anhüngen 
wollte, iſt das Unſinn: die Pariei hat deuilich und energiſch abge⸗ 
ixihnt, die Beſchränkung der Kinderzahl als politiſches Kampfmitlel 
afigiiſehen und amuwenden. Um eine Privatſache handelt 
es ſich dabel ir uns, nicht um eine Partelangelegenheit. Erblickt 
die herrſchende Klaſſe in dem Geburtenrückgang eine ſchwerr Geſahr 
— uUnd dieher Rückgang kann das unter Umſtänden auch ſein —, 
mag ſie dafüir ſorgen, daß die ('lieder der an Kopfzahl grohen 
Familien guch das zum menſchenwürdigen ueben Nolwendige er⸗ 
hulten. Wer aber in grenzenlofer Brutalltät mit Lebensmittenn 
Wucher treibt, nich's ſür eine auttr Wohnungspolitit lut, die Ar⸗ 
delter an der Verbeſſerung ihrer hu uſe zit hint.1 itachtet, 
— entrechtet und auspllindert, braucht ſich nicht zu wundern, wenn 

ürtungen wie die genemvärtig ſo lebhaft beklagte eintreten. Frei⸗ 
lie pe: igen wir wich Rute nuch iauben Ohren, aber die weitere 
Entwickelung wird ſchon die Richtigkeit umſerer Dariegungen be⸗ 
ktätigen. Inzwiſchen aber wird die herrſchende Klaſſe ein ſchweres 
Stilct Schaden angerichtet haben. 

Daß die turzen Anfragen nicht nur für die Ableordneten und 
Nartrien, fondern gelegentlich auch für die Negierung eine techt 
brauchbare Emrichtung ſind, konnte man am 28. November be⸗ 
obachten. Unter den ſieben kurzen Anfragen, die heute auf der 
Tagcsorbnung ſtanden, beſand ſich auch eine von der Gruppe der 
Elfäſſer geiteikte, die wegen der Vorgunge in Zabern Auskunft ver⸗ 
langte. Da nächſte Woche zwei Interpellationen wegen des Vor⸗ 
falls in Zobern zur Verhandlung ſtehen, war jetzt eine Anfrage nur 
perſtändlich, wenn es ſich um beſtellte Arbeit der Regierung han⸗ 
delte. Zwar ſind unſere reichsländiſchen Nationaliſten ſtrupelloſe 
Demagogen, aber ſicher keine parlamentariſchen Strategen, ſoviel 
taktiſcht Crtenntnis trauen wir ihnen üntdeſſen zu, daß ſie wiffen 
mußten, die Vethandlungen über den Skandal in Zabern können 
unter Umſtanden darunter leiden, wenn ſie in Zzwei Teile ausein⸗ 
andergezertt werden. Die Anfrage der Elfäſſer war deshalb be⸗ 
ltellte Arbeit, womil noch nicht geſagt iſt, daß die Regierung direl! 
die Beſtellerin geweſen iſt. Mittelsperſonen finden fich genügend, 
Mumal die braven Nalionaliſten dabei an ihrer empfindlichſten Stelle 
gefoßt werden lonmten: am Konkurrenzueid. Volksparteiler und 
Sozialdemokralen haben Interpellationen eingebracht, während 
offenbar die reichsländiſchen Nationaliſten dieſe Gelegenheit ver⸗ 
ſchlaſen haben. Und dieſen Umſtand ſuchte die Regierung auszu⸗ 
nützen, indem ſie die Nationaliſten zu einer Anfrage überreden ließ. 
Hätte die Regierung nicht ihre Hände im Spiel, würde ſie heule ein⸗ 
ſach »uf die Interpellatinnen verwieſen haben. So aber erſchien 
der Kriegsminiſter ſelbſt zur „Beuntwortung“. Wieder 
ning er, ſorſch wie ein Gardeleumant. ins Zeug. Von dem ſtrate⸗ 
niſchen Grundſatz eines Moltke: Erſt wägen, dann wagenl ſcheint 
Herr von Falkenhagen gar nichts zn halten. Er wägt gar nicht ab. 
ſondern raſielt drauflos. Der Leutnant von Forſtner hatte keine 
Ahnung, daß das Wort „Wackes“ eine Beſchimpfung iſt, trotzdem 
er die Soldaten antreten und melden ließ: Ich bin ein Wackes! So⸗ 
gor der Kriegeminiſter lelber hat während ſeiner virrjührigen An⸗ 
weſenheit in den Reichslunden angeblich nicht gemerkt und erfahren, 
daß di zeichnung „Wackes“ einer Beſchimpfung gleichkommt. 

    
  

    

   
  

  

mögen wir uns nun ſo oder ſo verhalten... Ich denke, Hans 
iſt jetzt ſo klug geworden, daß er das einſieht.“ 

»Ich wünſchie bloß, ich könnte mich wieder rühren und wäre 
wieder oben im Steinbruch,“ entgegnete der Sohn. 

Janus hatte von ſeiner Frau Bohnen und etwas Weißbrot 
mitbekommen, und Marie kochte Kaffee. „Jetzt ſollten die Kinder 
nuach Hauſe kommen und jehen, was für Fortſchritte Vater macht,“ 
ſagte ſie, als ſie mi Janus am Kaffeetiſch ſaß. Zum— erſtemnal 
ſeit langer Zeit ſah ſie wieder aufgeräunt aus. 

„Fortſchrine, jawohl!“ erwiderte der Mann. 
Krüppel — was anders wird nicht aus mir werden.“ 

Man konnte es Janus anſehen, daß e das, was er eigentlich 
nuf dem Herzen trug, immer noch zurückhielt. Der rodſelige kleine 
Mann machte nach wie vor einen geheimnisvollen Eindruck. Die 
andern wußten, daß es ſich um etwas handeln müßte, das von 
Wichtigkeit für jie ſei: ſonſt hätte Janus nicht ſo lange hinierm 
Berge damit gehalten. 

„Es iſt übrigens wunderlich, bis wieweit Dein Unglück bekannt 
geworden iſt — bis übers Waſſer hin!“ rief er plötzlich im Anſchluß 
an die letzte traurige Bemerkung ſeines Arbeitsgefährten. 

Hans Kämpe ſah ihn an. „Was iſt denn nur los?“ fragte er 
„Ich dachtc, Ihr hättet ſchon von dem Brief gehört, den der 

Aufſeher von oben ber bekommen hat? Man hat ihm vorgeworfen, 
daß er keinen Vericht üder Deinen Unglücksfall eingeſandt hat. Die 
Vehörde hat wohl Veſcheid verlangt.“ 

„Wuas kann das nur ſein? fragte die Frau ängſtlich. „Es 
kann doch keine Strafe darauf ſtehen, wenn man zu Schaden 
kommt?“ 

„Vielleicht will der Beſitzer des Steinbruchs Schadenerſatz von 
Hans verlangen für die Gegenſtände, die beim Sptengen zerſtört 
worden ſind,“ ſagte der alte Ole. 

—o erwas habe ich mir auch gedacht,“ erwiderte Janus — 
Zund es machte mit deshalb auch keinen Spaß, es Euch zu erzählen. 
Ader Muner meinte, ich wäre es dem Hans als altem Arbeits⸗ 
gefährten ſchuldig.“ 

Was tonn es rur ſein?“ wiedervolte die Frau erſchrocken. 
„Ach, alles. was den armen Mann trifft, iſt ja verkehrt,“ rief 

Hans trohig vom Bett aus. 
Janlus ſchaute aus dem Fenfter. Da haben wir den Schul⸗ 

niemand dachte daran, zu 

„Ein armer 

  

  

  

antworten, als es klopfte. 
-Guten ſagte der Schulze, und blickte ſich in der niedri⸗ 

8 à —. na, wie ſteht es denn hier? Ich höre, Hans hat 
das Aergfte Aberſstanden.“ 

ralte Ole hatte ſich erhoden. „Ich weiß nicht, was Du hier 
oden in den Felſen ſuchſt, Anders Olſen? Aber wenn Du her⸗ 
kommſt, um uns noch mehr Unglür zu bringen, dann hätteſt Du 
Deinen Gang noch etwos aufſchieben kömen.“ 

ů nicht, daß ich Euch Unglück bringe,“ erwiderte der 
es Glück ſein wird, muß ja die Zeit lehren. Die 
daß ein neues Geletz über Unglücsfälle bei der 

E˙ worden iſt. und d 
Es in ſtrafbar geworden, zu verunglücken.“ 

nickte — er hatte es ſa gleich geſagk 
Rein, ſo ſchlimm iſt es ja nun doch nicht. Aber die Geſetz⸗ geder haden ſich gedach, Iaß der arme Mann, der bei der Arbeit 

zu Schaden kommi, eine Entſchädigung verdien — und nun bin ich 
uctn worden. von Dir, Hans Kämpe, eine Erkläͤrung entgegen 

n. Dei der Sache ſcheint etwas verſehen worden zu ſein: 
wobßl verfäumt, einen Bericht einzuſenden“ 

us Kämse batte ſich auf den Ellenbogen geftützt: „Ein 
neues Geſez und das follte auch ür den Armen gelten 

Wodi für alle gleich!“ 
Noch nie hat jemand hier 

Gedanten übrig gehabt,“ jagte 
Eraunten Hir üm Hirber, die Dor⸗ 

     

      

       
    

   

ſagte Janus und 
   

    

  

bier oben in den Felfen?“ 
Ja. natürlich — das Geſetz iſt 
Der Kranke begann zu lachen. 

unſerm Fluch einen guten       er UnglRubig, abex ſeine Aagen 
ſchaft arberlete trotzdem in ihm. 

  

     

    

der Herr Leumant wellte kelnen Mmlüſſer beleldigen u 
gerommen es würbe lemond dent Kriegsminlſter das Wort Sa 
reußl“ zurufen, müßte der Miniſter nach der heule eniwichel 

Boclt freundlich bee 8 antworten: „Das iſt keine Beſchimpfun 
demn der beleldigende Sinn des Wortes iſt dem Beleldiger gu 
unbekannt. Ulnd dann iſt der Leutnant von Zabern noch ein dlt 
lunger Menſch und da ſind Entgleifungen vergeihlich.“ Sehr ſchö 
geſagt Herr Miniſter. Werm aber ein blulfunger „Gemeiner 
eine beſchimpfende Entglelſung gegen einen Vorheſeßten ſich zr 
ſchulden kommen läßt, dunn tritt das Kriegsgericht in Aktion, ö. 
den ſungen Menſchen, wem das Dellkt, gleich dem vorliegen 
Zaberner Fall, vor verſammelter Mannſchaft begangen worden i 
ahf Monate — wenn nicht gar Jahte — hinter Kerkermauen 
verbannt. Herr v. Heeringen iſt oft der Ungeſchſcklichkeit vor de 
Parlament geziehen worden, aber ſolch einen kapilalen Vock; 
ſchlehen, wie Herr von Falkenhayn in ſeinem neuen Miniſtereife 
würe dem olten Heeringen wohl nicht pafſtert. Der Herr wird ſi 
bei der Beratung des Militäretats, wo die draloniſchen Urteit 
gegen Soldaten wegen unbedachter Aeußerungen zur Sprach 
gebracht werden, üiber das Cay leiner Worte nicht Wunbrrn. Daj 
der Miniſter die über die Beſchimpfung empörten Soldaten nos 
extra verürteilte, den ſchimpfenden Leutnant aber verteibigte 
charakteriſtert dieſen Militär im Miniſteramte beſonders ſcharf, ai⸗ 
dem einige recht muntere Waffenmänge btvorſtehen. 

Generalmajor von Hohenborn gab ſpäter bekannt, ſowen 
der Kriegsminiſter nicht ſchon den Vorfall in Zabern beſprochen 
habe, ſoll es bei Beratung der Inte. pellation geſchehen. Aber der 
Liebesdienſt, den die Nationaliſten der Regierung erweiſen wollten 
wird ſich ats vergeblich erweiſen, ſo intereſſant er auth ſonſt ſein 
mag. — 

Nach langer Zeit konnten auch wieder einmal Wahlprüfungen 
vorgenommen werden. Durch die Abmachungen im Seniokenkon⸗ 
vent, daß die Abſtimmungen auf Dienstag nächſter Woche ver⸗ 
ſchoben worden ſind, ging das Intereſſe an den Verhandlungen ſtart 
zurüc. Von der Kommiſſion war wiederum die Wahl des Ge⸗ 
noſſen Hanpi (Jerichow) für ungültig ertlärt worden. Die Ent⸗ 
ſcheidung iſt nicht mehr zweiſelhaft, weil die Volkspartetler fti 
Ungültigteit eintreten. Bei den Exörterungen der Wahl des Ge⸗ 
noſſen Cohn und des Volksparteilers Kopſch kam es zu einer 
Füille heiterer Zwiſchenfälle. 

Im Reichstage wurden am Sonnabend zuerſt Rechnungs⸗ 
ſachen behandelt. Genoſſe Noske und Abgeordneter Ergber⸗ 
ger kritiſierten ſcharf, daß der Reichstag erſt jeßt in die Vage 
konintt, den Bericht des Rechnungshoſes über das Jahr 1909 zu 
prüſen und mit aller Schärſe wandten ſie ſich dagegen, daß mieder 
einmal vom Reichstag beſtrittene Ausgaben ganz unbekümmert um 
deſſen Beſchlüſſe weiter geleiſtet wurden. Es handell ſich dabei 
natürlich um militäriſche Ausgaben, um Pferdemateriak für Adin⸗ 
tanten, ſogar für Adintanten, die Secoffiziere ſind! 

Es iſt die alte Geſchichte: Der Reichstag kann beſchließen, wa⸗ 
er will, die Regierung kümmert ſich nicht darun. Und wenn ſchon 
einmal von den Milllarden für den Millitarismus einige tauſen 
Nark abgeſtrichen werden, ſo läßt ſich der Militarismus das ein⸗ 
ſach nicht gefallen und das Budgetrecht des Reichstages iſt für ihn 
einſach Luft. Schuld daran iſt nicht zum geringſten die Partei des 
Abtzeorbneten Erzberger, der dieſe Zuſtände immer ſo ſcharf kriti⸗ 
ſiert: die aber regelmäßig verſagt, ſo oft Gelegenheit iſt, der Re⸗ 

g Reſpekt vor dem Reichskage einzuprägen. 

   

    

  

    
    

   
  

   

  

ange nachdem der Schulze und Janus fortgegangen waren, 
redete man immer noch hin und her über die ſonderbare Wendung, 
die die Dinge zu nehmen drohten. 

„Du ſollſt ſehen, es iſt nichts als Hinterkiſt,“ ſagte die Frau. 
„Er hat Dich nur verieiten wollen, alles zu bekemien.“ 

„Es iſt ja gar nichts zu bekennen,“ ſagte Hans hell. „Du bist 
auch immer zu mißtroriſch.“ 

„Nicht? Glaubſi Du etwa, die Behörde kümmerte ſich in 
guter Abſich, um die Angelegenheiten der Armen? Ihr werdet 
fehen, daß ich recht habe.“ 

Aber der Großpater wagte es, für den Schulzen einzulreten. 
es ſeien doch auch ſchon früher ſonderbare Dinge auf Erden vor⸗ 
gefallen. Hans dachte wie der Vater; aber mit den Gründen ha⸗ 
perte es, und ſeine frohen Ahnungen konnte er den andern nicht an⸗ 
vertrauen. So ſchwieg er denn, ind man ging zu Vett. 

Aus der Ferne brauſte es den Leuten in der niedrigen Stube 
ſo wunderlich in die Ohren. Ihre kleine Welt hatte ein Loch be⸗ 
konmmen, und weit drüben im Nebel ſaß eine unſichtbare Macht und 
gedachte der Armen hoch oben in der Bornholmer Nordlandhelde — 
und entſchied, daß ein Mann Geld bekommen ſolle, weil er bei 
ſeiner Arbeit verunglückt ſei! Es war ſo ſonderbar, daß man es 
wirklich nur ſchwer glauben konnte — eine neue Gerechtigkeit mußte 
auf Erden ihren Einzug gehalten haben. 

Für die armen Felſenbewohner lag die Welt mit ihren Ge⸗ 
walten unheimlich brültend hinterm Nebel — eine gute Armlänge 
weit. Bis dahin wußten ſie Beſcheid und waren einigermaßen un⸗ 
beſorgt, draußen aber lag das Unbekannte auf der Lauer. Hier 
und da tauchten die Mächte daraus hervor — immer, um enwas 
wegzunehmen. Der Arm des Geſetzes kam aus dem Nebel hervor 
und ſchlug zu — meiſt ohne daß man verſtand, warum! Eine all⸗ 
mächtige Hand kam in Zwiſchenräumen und ſtieß beiſeite, was die 
Menſchen geſchaffen hatten. Und zuletzt kam der Tod, um das, 
was niemand anders haben wollte, wegzunehmen und damit *1 
verſchwinden — wieder in den Nebel hinein. 

Aber jetzt hatte ſich plötzlich eine andere Kraft unſichtbar zu er⸗ 
kennen gegeben, eine Kraft. die etwas mitbrachte! Saß dort 
drinnen alſo doch vielleicht ein großes, liebevolles Auge und blickte 
quer durch dos alles, bis zu den Beladenen hinab? War es der 
König, der ſeinen guten Willen bekundete? Oder vielleicht Goll 
Voter ſelbſt? Oder war es ein wilder Traum? 

Eine Zeitlang lebten ſie in Hans Kämpes Hütte alle im hellen 
Fieber. Hans elber kam unter dem Eindruck dieſes Neuen, dos 
Partei für ſie ergriffen hatte, ſchneller zu Kräften. Aber dunn 
hörten ſie nichts mehr über die Sache, und von Tag zu Tag verblich 
die Hoffnung, und die nackte Wirklichkeit rückte ihnen wieder auf 
den Leib. 

„Jetzt haben wir hier z wei Krüppel, die von der Arbeit einer 
Frau zehren,“ ſagte Hans Kämpe mißmutig. „Sobald ich auf⸗ 
ſtehen kann, gehe ich und melde mich bei der Armerverwaltung; 
Leute wie wir haben keine Verwendung für Ehrgefühl.“ 

Großpater antwortete nicht, ſondern mühte ſich ab mit dem 
Strickzeug: er zog den Tag in die Länge und gönnte ſich keine Zeit, 
mit den Kleinen zu plaudern. „Geht Eurer Wege., Kinder, Ihr 
haltet mich bei der Arbeit auf,“ ſagte er feierlich, wenn ſie kamen. 

„Du biſt kein Arbeiter,“ antworteten ſie. „Du biſt bloß der 
Großvoler, der nichts mehr kann. Erzähle uns eine Geſchichte.“ 

Aber der alte Ole war mit ſeinen Gedanken bei dem Stein. 
„Laßt ihn in Ruhe,“ ſagte Hans Hämpe drüben vom Bett her 

— „hört Ihr denn nicht, daß er ſchon kindiſch iſt.“ 
Die Gedanken des alten Ole weilten in dieſer Zeit immer und 

ewig bei dem Stein, und eines Tages war er ſelber verſchwunden. 
Die Kleinen mußten hinaus, um ihn zu ſuchen, und fanden ihn oben 
in den Felſen. Da ſtand er und trat und krat und konnte weder 
vorwärts noch rückwärts kommen, er hatte Steinhauerwerkzeug 
auf dem Nacken. Gutwillig ließ er ſich zurückführen, und ſeit der 
Zeit war es vorbei mun ſeinen mannhaſten Gedanken. „Ith bin 
bioß ein altes Gerippe, das der Tod vergeſſen hat, zu holen,“ wie⸗ 

    

  derhelte er, gleichſam um ſich zu kröſten. (Fortſ. folgt.)   

 



  

  
ů ſchweiſenden Freigebigkeit. 

     Dann wurde die Gewerbenovelle welter beraten, die die Wan⸗ 
berlager verbieten und den Hauſlerhandel welter einſchränten will. 
Wenn es gegen die armen Teufel geht, die durch den Hauſierhandel 
einen kargen Lebensunterhalt verdienen, dann wird die Mehrbeit 
energiſch. Dem Zentrum, den Konſervativen und E den Na⸗ 
Monalllberalen, natürlich auch den ſteben aufrechten Männern von 
der wirtſchaftlichen Vereinigung gett der Enſwurf noch nicht weil 
genug und einer von dieſen Herkein wier uuf das öſterreichijche Vor⸗ 
bild hin, Dühh au bedenken, daß alle Mittelſtandspolitit in Oeſter⸗ 
reich den iedergang des Kleingewerbes nicht aufgeholten hat, daß 
aber zweiſellos der Ruin vieler kleiner Exlſtenzen durch dleſe Po⸗ 
litik mit Schuld an der rieſigen Auswanderung aus dem Rachbar⸗ 
lande trägt. Unſere Genofſen Stolle, König und Fi ſcher; 
Hannover wleſen darauf hin, daß gewiſſe Produktlonszweige füir 
ihren Abſatz auf den Hauſierhandel angewieſen und daß gerade in 
einer Zeit der ſchlechten Koulunktur und des ſinkenden Exports die 
Induſtrie es beſonders nötig hat, den Abſaßz auf ihrem Markte zu 
heben, wofür der Hauſierhandel, der bis in die letzte Hütle dringt, 
von nicht zu untetſchätzender Bedeutung iſt. — „„— 

Unzere Redner kamen auch auf das Gejummier bes fonſer⸗ 
valiven Grafen Carmer über ben Geburtemückgang zurück, an 
dem der junkerliche Vertreter von Breslau⸗Land der Sozialdemo⸗ 
kratie einen Teil der Schuld gegeben hatte. Die ſozialdemokruti⸗ 
ſchen Redner wieſen nach, daß der Geburtenrückgang zum größten 
L eine Folge der Unſicherheit der wirtſchaftlichen Lage des Pro⸗ 
letariats, der Gefahr der Arbeitsloſigkeit und der Verteuerung der 
Lebensmittel iſt, die wieder auf das Konto der hertſchenden Wirt⸗ 
ſchafts⸗ und Schutzzollpolitik zu ſetzen iſt. 

Deutſchland. 
Aus der Heimat ausgewieſen. 

Die preußiſche Polizei hat ihren Ruhmeskranz um ein neues 
Blatt bereichert. Am 21. November 1913 iſt der Görliher Bezirks⸗ 
leller des Bäcker und Kondilorenverbandes, Emil Prochaska, aus 
Görlit und aus Preußen als läſtiger Ausländer ausgewieſen wor⸗ 
den. Die näheren Umſtände dieſer Ausweiſung laſſen dieſe an 
lich ſthon verwerfliche Maßregel als ganz beſonders kleinlich er⸗ 
ſcheinen. Emil Prochaska iſt in Schleſien geboren, er verlebte 
auch in Preußen und Sachfſen ſeine Kindheit und reifte in Deulſch⸗ 
land zum Manne heran. Als ſich P. zum Militär ſtellte, ſagte man 
lym, er ſel Oeſterreicher. In Oeſterreich wies man ihn ab mit det 
egründung er ſei Preuße. Endlich hatte er ſich in Sachſen zum 

Lilttär ſtellen dürfen. Sänitliche Legitimatlonspapiere, auch der 
Militärpaß beſcheinigen ihm die preußiſche Staatsangehörigkeit. 
Und wäre Prochaska nicht Angeſtellter des Bäcker⸗ und Kondiloren⸗ 
Berbandes geworden, hätte er nicht mannhaft und wirkſam die 
Intereſſen ſeiner Verufskollegen verſochten, dann wäre er weiter 
Preuße geblieben. Sein Vater war ein geborener Oeſterreicher, 
der ſich naluraliſieren ließ. Damals wurden auch in Preußen noch 
Arbeiter zur Naturaliſation zugelaſſen. Bei einem großen Dorf⸗ 
brande wurden aber ſeine Naturaliſationspapiere ſowie die Per⸗ 
ſonenſtandsakten der Gemeinde vernichtet. Vater und Mutter P.s 
ſtarben, als er noch ein Kind war. Jeder einſichtsvolle Menſch 
Seiß, daß dem Perſonenſtand in früherer Zeit in Gemeinden weniß 
Bedeutung beigemeſſen wurde und daß unter ſolchen Umſtänden 
ein Staatsangehörigkeitsnachweis ſchwierig iſt. Die Görlitzer Polizei 
verlangte vor etwa einem Jahre, als Prochaska ſich verheiraten 
wollte, den Staatsangehörigkeitsnachweis. Dies war ihm aber 
aus den oben angeführten Gründen nicht möglich. Er verſuchte 
ſich in anderen Orten zu verheiraten, aber die Behörden, einmal 
aufmerkſam gemacht, durchkreuzten dieſe Abſicht. Einige ge⸗ 
häſſige Bäckermeiſter haben privatim und öffentlich P. als Aus⸗ 
länder denunziert oder mit Denunziation gedroht. Selbſt Familien⸗ 
angehörige der Braut drohte man zu denunzieren. 

Prochaska wurde nun am 20. November nach dem Polizei⸗ 
revier beſtellt, dort wurde ihm der Ausweiſungsbefehl verleſen, nach 
bem er innerhalb 24 Stunden das „gaſtfreundliche“ Preußen, das 
Land ſeiner Geburt, ſein Heimatland, zu verlaſſen habe. Er wurde 
aufgefordert, ſeinen Hinauswurf, der für ihn die Vernichtung der 
Exiſtenz, vielleicht die Zertrümmerung lieber Familienbande be⸗ 
beuten konnte, noch zu unterſchreiben. Er weigerte ſich deſſen, wo⸗ 
rauf ihm mit ſofortiger Verhaftung und Trunspork über die Grenze 
sedroht wurde. Wer ſich in ſolche Lage verſetzt, wer da weiß, 
welche Geſchäfte und welche Werte ein Gewerkſchaftsleiter in Händen 
hat, deren llebergabe an einen Vertreter eine unbedingte Rotwen⸗ 
digkeit iſt, begreift es, daß P. ſein eigenes Urteil zähneknirſchend 
unterſchrieb. Pekuniär iſt freilich P. nicht geſchädigt. Er iſt zunächſt 
im Auslande untergebracht. Göttin Fortung hat ſogar im ſelben 
Augenblick, als er preußiſche Unduldſamkeit am eigenen Leibe emp⸗ 
fand, in der preußiſchen Lotterie dafür geſorgt, daß auf ſeine Loſe 
einige tauſend Mark Gewinne fielen. Die Denunzianten werden 
an ihrer „Heldentat“ keine Freude erleben. Wenn die Veſchwerde 
bei der Regierung erfolglos iſt, was man als ſicher vorausſagen 
durf, kommt eben ein anderer Bezirksleiter des Bäcker⸗ und Kondi⸗ 
toren⸗Verbandes nach Görlitz, ſa daß für die Angeber nur das 
Denemziantenbrandmal und die Blamage übrig bleibt. 

Das Hinausjagen eines unbeſcholtenen Menſchen, der noch 
nicht beſtraft iſt, nie Staat oder Kommune zur Laſt gefallen iſt, 
ſondern im Gegenteil ſeine Exiſtenz hatte und Steuern bezahlte, 
l(freilich auch noch nie ſolche Verdienſte für das Vaterland hatte, daß 
er „Kornwalzer“ fabrizierte oder Almoſen aus der Brotwucher⸗ 
und Liebesgabenpolitik einheimſte), dieſe Ausweiſungspraxis, die 
einen ehrlichen Menſchen wie einen Verbrecher aus dem Heimat⸗ 
lande hinausſtößt, weil er nicht dem Kriegerverein angehört oder 
ſonſt „Patriotismus“ heuchelt, ſondern der Sache der Freiheit 
bient, wird immer mehr zur Kulturſchmach, führt aber der Sozial⸗ 
demokratie nur wieder neue Anhänger zu. 

  

  

Keine Arbeitsloſenunterſtützung, aber Liebesgaben. 
. In höhnender, aufreizender Weiſe iſt die Forderung auf Ein⸗ 
führung einer öffentlich rechtlichen Arbeitsloſemmterſtützung in offi⸗ 
ziöſen Organen abgewieſen worden. Der damit bekundete Trotz 
segen die Arbeiterſchaft wird durch die in freigebigſter Weiſe den 
Brolwucherern aus dem Reichsſäckel geſpendete Liebesgabe in be⸗ 
ſonders grelle Beleuchtung gerückt. Das bekaynte Syſtem der Ein⸗ 
fuhrſcheine wirft den Brotwucherern Jahr um Jahr mehr Liebes⸗ 
gaben in den Schoß. Um den deutſchen Markt vam Getreide zu 
erleichtern und dadurch die Preiſe zu heben, wird Getreide ausge⸗ 
führt, und die Exporteure erhalten den entſprechenden Zollbetrag 
— für die Tonne Weizen 55 Mart, für die Tonne Roggen 50 Mk. 
—als Ausfuhrprämie. Auf dieſe Weiſe ſind der Reichskaſſe fol⸗ 
gende Beträge verloren gegangen: 

Januar bis Oktober 1909 69 226 132 Mark 
„ „ „ 191⁰ 97 112 837 „ 
„ „ „ 1911 50 821.419 „ 
„ „ „ 19¹² 95 511825 „ 

.„ „„, „ 1913 128 731 361 „ 
Für das lauſfende Jahr dürfte die Ausfuhrprämie der Summe 

von 150 Millionen Mart nahe kommen. Mit einem Teilbetrage 
bieſer Summe, die das Reich für die Zwecke der Getreideverteue⸗ 
rung opfert, könnte eine wirkungsvolle Arbeitsloſewerſichecung 
eingeführt werden. Aber für die Arbeitsloſen hat das Reich kein 

d — den Brotverteurern zeigt es ſich dafü ä Lefür von einer aus⸗ 

— 

Zunehmende konfervative Frechheit, 
Die konfervative Braktion des Reichstages hat ſolgenden An,⸗ 

trag geſtellt: 
Der Reichslag walle beſchlletßen: Den herrn kanzlͤ- EEE n . 

— Iareih durch den ein Wielfmmer geſehliher Schuh 
zun ſehmenden Mißbrauch des Koalifionsrechts ge⸗ 

ſchaffen, dem immer ſchͤͤrfer ausgeüblen Terroriomus Hehenber 
arbeitswilligen Arbellern entſchi aewirg uelen. insbeſon⸗ 
dere aber das Slreilpoſtenſlehen verboten wird. 

Es gelüſtet die Konſervativen offenbar nach Lorbeeren. Jungſt 
leiſtete ſich ein Junkerſproß, ein Rittmelſter Baron von Schlluing in 
Cleßen (Kreis Weſthavelland) eine Attacke gegen die uuſervoe 
Fraktion, der er vorwarf, daß ſie an Altersſchwäche leide: Dle 
Mummelgreiſe hlelten im Reichstage ihr Mitlagsſchläſchen, ſtatt 
Attacken gegen die Sozialdemokraten zu reiten; es müßten zwet 
Dutzend junge, energiſche Konſervative, wie ſie zu Hunderten in Oit⸗ 
elbien zur Verfügung ſtehen, im Reichstage unter Führung 
des Herim von Heydebrand den Liberalen und Sozialdemokraten 
an den Kragen gehen. So grollte es in der Berſammlung in 
Cleßßen und wir ſehen die um Heydebrand und Weſtarp ſchleunigſt 
in Aktion treten. 

Eine hohe Negterung hat bekanntlich erklärt, daß ſie auf die 
„Initiative des Reichstags“ watte, um Experimente zur Abwür⸗ 
gung der Koolitionsfreiheit anzuftellen. Offendar haben alſo die 
Konſervativen jett ihren „gulen Willen“ zeigen wollen und man 
kann ſicher ſein, daß der Tanz demnächſt losgehen wird. 

Es gili alſo für uns, auf dem Poſten ſein, denn der Kampf 
wird heiß werden. Die konſervativen Frechlinge üternehmen die 
Führung und man weiß, daß die Feinde des Koalitionsrechts bis 
in die Reihen des Freifinus von der Obſervanz der Hanſabündler 
zahlreich ſind. Für die Arbeiterklaſſe ſteht alles auf dem Spiele 
und ſie mußß ſich klar ſein, daß ihre ſchwerſte Waffe, der General⸗ 
ſtreit, unter Umſtänden zur Anwendung kommen muß, um dieſen 
Angriff zurückzuſchlagen. 

Ein Schmiergelderprozeß iſt gegen den Genoſſen Sullmann, 
Redakteur der Rheiniſchen Zeitung in Köln, eingeieitet 
worden. Unſer Bruͤderblatt foll die dortige Polizei und die Staats⸗ 
anwoltſchaft durch die Behauptung beleidigt haben, daß Beamten in 
ihrer dienſtlichen Tätigkeit Geldgeſchenke angenommen hätlen. Von 
einem höheren Beamten war geſagt worden, er habe für die Er⸗ 
teilung einer Wirtſchaftskonzeſſion 1000 Mark erhalten. Ein höhe⸗ 
rer Beamter der Staatsanwaltſchaft habe von dieſem Geſchenk ge⸗ 
wußt, ohne einzuſchreiten. Die Anklageſchriſt umfaßt zwanzig Sei⸗ 
ten. Es ſollen 42 Zeugen vernommen werden, darunter höhere 
Beamte und bekannte Kölner Bürger. Die Kölniſche Zeilung hal 
wiederholt angekündigl, daß bei dem in Ausſicht ſtehenden Prozeß, 
der für die Oeffentlichteit von großer Vedeutung ſei, überraſchendes 
Muterial herauskommen werde. 

Die Einberujung des preußiſchen Landlags iſt auf den 13. Ja⸗ 
nuar 1914 feſtgeſetzt worden. Dem Landtage wird im Jahre 1014 
noch keine Vorlage zur Elektriſterung der Verliner Sindi⸗, Ring⸗ 
und Vorortsbahnen zugehen. 

Der Leulnant als Mörder. Der Leutnant Tiegs vom lothrin⸗ 
giſchen Fußartillerieregiment Nr. 16, der am 27. September be! 
einem Saufgelage den Fähnrich Förſter niederſchoß, wurde vom 
Kriegsgericht zu Metz zu zehn Jahren Zuchthaus, Aberkennung 
der bürgerlichen Ehrenrechte und Ausſtoßung aus dem Heere ver⸗ 
urteilt. Die Verhandlung nahm zwei Tage in Anſpruch. Im 
„Intereſſe des Dienſtes“ wurde unter Ausſchlutß der Veffentlichkeit 
verhandelt. Nur die Begründung des Urteils erfolgte in öffent⸗ 
licher Sitzung. 

Ausland. 
Großbritannien. 

Ein Rüſtungsſkandal. Daily Expreß bringt Enthüllun⸗ 
gen über Armeelleſeranten. Er ſtellt die Behauptung aui, daß von 
Unteroffizieren und einigen Militärlieferanten gemeinſam Betrugs⸗ 
manöver ausgeführt worden ſeien. Angeblich wurden 20 bis 30 
Unterofſiziere, die den Verpflegungsämtern der Garde und anderer 
Regimenter angehören, unter Arreſt geſtellt. Eine offizielle Er⸗ 
klärung des Kriegsminiſteriunis liegt noch nicht vor, da die Unter⸗ 
ſuchungen vorläufig von den einzelnen Regimentern geführt wer⸗ 
den. Der Skandal reicht bis nach Irland, von wo ein Offizier nach 
London unterwegs iſt. Ein höherer Offizier in London ſei in den 
Skandal verwickelt. Es handele ſich in dieſem Falle um die Lieſe⸗ 
rung von Waffen. Die verhafteten Unteroffiziere ſollen beſtimmten 
Lieferanten Aufträge zugeſchoben haben. Die Durchſtechereien ſeien 
durch einen früheren Angeſtellten einer großen weltbekannten 
Firma aufgedeckt worden. 

Mexiko. 

BVom mexikaniſchen Bürgerkrieg. Neuyorker Zeitungsmeidun⸗ 
gen zufolge follen die Rebellen bei dem Sturm auf Ciudad Viktoria 
mit beiſpielloſer Grauſamkeit vorgegangen ſein. Sie haben keinen 
Stein auf dem andern gelaſſen. Die Stadt wurde mit Dynamit 
in die Luft geſprengt, nachdem ſie vorher an verſchiedenen Stellen 
gleichzeitig in Brand geſteckt worden war; ſie iſt dem Erdboden 
völlig gleichgemacht. 

Aus der Stadt Mexiko wird gemeldet: Nach der Einnahme der 
Sladt Viktoria machten die Auſſtändiſchen die Vundesbeamten, die 
ihnen in die Hände fielen, nieder. Nicht einmal Bluts⸗ und Fa⸗ 
milienbande vermochten der Rachſucht der Sieger Einhalt zu tun. 
Nach einigen unbeſtätigten Nachrichten ſind auch einige Spanier in 
Viktoria abgeſchlachtet worden. Nach Meldungen nus El Paſo 
lautet das Feldgeſchrei der Aufſtändiſchen unter General Villa: 
Nach Mexikol 

Nachdem Huerta die Unterbringung der verhafteten 
Deputierten in Einzelzellen verfügt hat, verlautet nunmehr, 
einer Meldung der „Sun“ zufolge, daß ße wegen Verrats ver⸗ 
urteilt und hingerichtet worden ſeien. 

Britiſch⸗Südafrika. 

Die Indermetzeleien. Der Raſſenkrieg zwiſchen Indern und 
Weißen in Natal dauert fort und fordert ziglich neue Opfer. Am 
27. November wurden in einem Kampf zwiſchen Polizeibeaniten 
und Kulis nicht weniger als ſechs Inder ſofort erſchoſſen, eine große 
Anzahl verwundet. Ein zweiter Zuſammenſtoß mit Kulis ſand 
kurz darauf ſtatt. 

  

Kleine politiſche Nachrichten. 
Eine Petition zur Linderung der Arbeitskoſigneit haben die 

gerichtet. Dieſer wird erſucht, die reichsgeſetzliche Regelung der Zwangs 
verſicherung gegen die Arbeitsloſigkeil, in erſter Linie für das Bau 
gewerbe, ſodann aber auch in andern, erfahrungsgemäß von Perioden 
wiederkehrender Arbeitsloſigkeit betroffenen Erwerbszweigen alsbald 
in die Wege zu leiten. Unterzeichnei iſt die Petition von den Stadt⸗   Groß⸗Berliner Gemeinden gemeinſchaftlich an den Reichskanzle 

KAbpenic, Hichtenberg, Spandau und den Landgemeinden Frledenau 

Berufung im Krupp⸗ Von Daſuge Stelle wird er⸗ 
klärt, dah der dritte Arupp⸗Proz⸗h, die Beruſung von Eütlan und 
Kelnaſle ſelheſtens im Januar be Müten werde, da das bürrgerliche 
Kelminalgericht (Brandi⸗Prozeß) bie Anten noch nicht Zuxſicktgzellefert hal. 

Ein Aerzteftreih in Veriln? Der Zentrolverband der Kaſfen ⸗ 
ürzte Berlins ertellte geſtern ſelnem Vorſttzenden wegen der bekannten 
Verhandlungen mit der Ortsktramenkaſſe ein Mihtrauensvotum. Es 
wird mit dem Wleberausbruch des Verliner Aetzteſtreins gerechnet. 

Aus der Partei. 
In der Angelegenheit der p. P. 8. 

hat der Partelvorſtand ein Zirkular folgenden Inhalis ver⸗ 
ſandt: 

Der Parteltag in Jena 1913 hat in der Angelegenheit der 

  

B, P. S. (Polniſchen Sozſaliſtiſchen Parteh) folgender Reſolullon 
faſt einſtiaunig zugeſtimmi: —— 

„Der Purtteitäß vberurieili auf bas ſchärfſie die hatatiſtijche 
Politik der preußiſchen Regierung und der bürgerlichen Partelen. 
Unſere Genoſſen in den parlamentariſchen Körperſchaſten werden 
dieſe Politik wie bisher mit aller Kraft bekämpfen. 

Wie die Erfahrung gelehrt hat, kann dieſe Unterdrückungs⸗ 
politik aber nur mit Erfoig bekämpft, wie überhaupt der Kampf 
zur Befreiung des polnlſchen Volkes von polikiſcher Uuterdrückung 
und wirtſchaftlicher Ausbeutung nur wirkſam geführt werden, 
wenn das polniſche Proletariat ſich ebenſo wie in den Gewerk⸗ 
ſchaften auch in der ſozialdemokratiſchen Partei einheitlich organi⸗ 
ſiert und mit dem unter dem gleichen Joche ſeufzenden deulſchen 
Proletariat gemeinſam den Vefreiungskampf führt. 

Der Parteitag hebt daͤher die Einigungsbedingungen von 
1906 auf und ſpricht die Erwartung aus, daß alle polniſchen 
Genoſſen innerhalb der deutſchen Landesgrenzen ſich der ſozial⸗ 
demokratiſchen Partel Deutſchlands anſchließen. In Landesteilen 
mit polniſch ſprechender Bevölkerung haben die örtlichen Organi⸗ 
lationen dafür Sorge zu tragen, daß die ſchriftliche und mündliche 
Agitation auch in polniſcher Sprache betrieben wird.“ 

Wir haben darauf den Vorſtand der P. P. S. erſucht, mit uns 
über die geeigneten Maßnahmen zur Durchführung dieſes Partei⸗ 
tagsbeſchlüſſes zu verhandeln. Er hat es aber abgelehnt, darüber 
mit uns in Verhandlungen einzutreten. Gemeinſam mit der Kontrol⸗ 
kommiſſion der P. P. S. kundigt er für Weihnachten einen pol⸗ 
niſchen Parteitag an, der über das Verhältnis der P. P. S. zur 
Partei und den Gewerkſchaften beſchließen ſoll. Bis dahin 
ſollen die Mitglieder der P. P. S. aus den Gewerkſchaften nicht 
austreten; ſpäter hätten fie ſich den Beſchlliſſen zu fligen. 

Das Organ der P. P. S., Dziennik Robotniczy, fährt indes 
ſort, unſere Partei in der gehäſſigſten Weiſe anzugreifen. So wurde 
kürzlich ein polniſcher Genoſſe ſcharf getadelt, weil er bei der Nach⸗ 
wahl in Hamburg für unſeren Genoſſen Stolten eingetreten war. 
Das wird als unzuläſſig bezeichnet und erklürt: 

„Nach dem Jenenſer Beſchluß iſt es mis völlig gleichgültig, 
ob ein ausgeſprochener Hakatiſt oder ein falſcher Freund den Ab⸗ 
geordnetenſiß einnimmt.“ 

Dieſes Vorgehen des Vorſtandes der P. P. S, läßt erkennen, 
daͤß er nicht gewillt iſt, mit uns gemeinſam die durch den Beſchlun 
des Jenaer Parteitages notwendig gewordene Neuregelung der Or⸗ 
ganiſationsverhältniffe durchzuführen. 

Die Organiſationen werden daher erſucht, alle polniſchen Ge⸗ 
noſſen ihres Gebietes, die ſich zu den Grundſätzen unſeres Partei⸗ 
prohgramms bekennen, zum Beitritt in den Sozialdemokratiſchen 
Verein ihres Wohnartes aufzufordern. 

Nicht durch dus die Arbeiterbewegung ſchädigende Treiben der 
nationaliſtiſchen Organiſationszerſplitterer in dem Borſtand der 
P. P. S., nur durch den ſeſten Zuſommenſchluß aller klaſſenbewuß⸗ 
ten Arbeiter in der Einheitsorganiſation der Sozialdemokratie 
Deutſchlands und in den gewerkſchaftlichen Zentralverbänden kann 
der Befreiungskampf der Arbeiterklaſſe erfolgreich geführt und auch 
das polniſche Volk von wirtſchaftlicher Ausbeutung und politiſcher 
Schmach befreit werden. 

Für den Bezirk Oberſchleſien ſtellen wir demnächſt einen pol⸗ 
niſchen Sekretär an. Auch bereiten wir Agitationsmaterial in pol⸗ 
niſcher Sprache vor, das wir in den Bezirken zur Verfügung ſtellen 
werden.“ 
  

Humor und Satire. 
Ehrlich währt am längſten. Jim: „Ehrlich währt ſchließlich 

boch am längſten, weißt Du?“ — Vill: „Wieſo denn?“ — Jim: 
„Du erinnerſt Dich doch noch an den Hund, den ich da geſtohlen 
habe?“ — Bill:: „Natürlich.“ — Jim: „Nun ſiehſt Du, da bin ich 
zwei ganze Tage herumgelaufen, um ihn jemand anzudrehen, aber 
keiner bot mir mehr als 5 Schilling — ſchließlich bin ich dann als 
anſtändiger Menſch zu der alten Frau gegangen, der er gehörte, 
und die hat mir gleich ein Goldſtück dafür in die Hand gedrückt.“ — 

ů der deæutschen Onddustriel 

  

  

       

       
   Erüigs “. 

Irusffrei!   gomeinden Verlin, Charlottenburg, Schöneberg, Wilmersdorf, Neudenln, 

Stegtitz, Trepiow, Pankow, Weißenſer, Vichterfelbe und Neinlendorf. 

 



  

Gave mnesen, atbehoe, 
Kruwntten, Wäuches 

in talcher Auswahl zu bekannt 
vohr billixen L'reisen. 

Kuthaus L. ondon 
Muy Ib. Daomem 10. 

Stadt⸗Theater. 
Menalag, den 2. Degtmber iüis, 

abends 7½½ Uhr 

Fra Diavolo. 
Komiſche Oper in drei Akten von 

Muder. 

Miltwoch, d. (. Des, abde. 7 Uhbr, 
Ltalls marts., Oper in drei 
Auſzhgen von Ulfred Kaifer. 

Fleiß. ſtrebſ. Mann 
zur Führung einer Uerkaufsſtelle 
p. ſoßart gegen dohrs Einkommen 
geſucht. Laden u. Renntniſſe werden 

nicht verlangt. Lohnende Nebende⸗ 
Kügung ad. Exiſtenz. Es wollen 

ſich nur räbrig⸗ Leuke melden, wenn 
auch ahne Kapital. Anſragen u. 

R. K O an Invalidendank. Käln. 

Eln Juherh. Schauhelpßerd U.ſchöner 

gt. Plerdeſtal zu verk. Schidtitz, 

Oderſtr. 82, II. Eta. Markaſchhe- 

Vorwärts Bibliolhek 
Jeder gut gebundene Band 1 Mh. 

  

  

  

An Neß Dad geirieken 
i Den 2öD feMRixbehͤ. 

3wyei Erzäbiungen 
von Cruſt Preczang 

In der erſten Erzäblung „Zantje 

Patters iſts ein Fiſcher, der 
lich git ſe iner arbeitſamen Frau 
gegen eine völlige Proletariſierung 
und Verarmung wehtt, aber immer 
weiler hinabgefioßen wird u. ſchließ⸗ 

i i ootein die     

   

    

Amtsvorſteber, der ein    

    

  

      W —. öů 2 é 

Oskar Bieber 
SaOelstse 6 Juwelier Datesmedchense 6 

Kabrik und l. ager moùhεrnen 

Iawoelen, Uold-, Sitber- unn Aitenlue-Waren- 

Otosses Lager in ailbernen und volddenen 

Damen- und Herren-Uhren. 
Atelier für Neanrbeites und Keparaturen. ** 

Einknat von Eüdeisteinen, lold und Süibor. laß3 

Dunnn üen 
puppen in allen Großhen 

Puppen angekleldete u. Gestella 

Puppen-Bekleidungsariikel 
Puppen-Ersatrteile 

Ppbpen-egaratvreg schnell und 
dillig 

Neu nufgenommen: 

Spielwaren 
Grorse Ausuahl. — Gflüor Prrtzv. 

E Thllringer 
D ppenklinik 

35 Breltgasse 35. Nun. G. i. Danq; 

       

      
    
    
    

      

    

         

      
        

      
  

  

Karl Hautsty: Der Weg zur Macht. 
Buchhandlung Volkswacht, Paradiesgaſſe 32. 

  
  

    

   

  

   Wilhelm Zamory 
Glas- u. Bilderleisten-Handlung 
Teleph. 2505. Danxig, TiscklerEnsse 47. Teleph. 2505, 

Durch Einkaut großer Posten Glas und l. eisten ich in 

„*besonders billigen Preisen zu verkaulen. 

Eenten der Volkswacht Extra-HErmäflgung. 
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Der grosse Erfolg! 

—— 
Swlz der enormen Uir ae 

nicht dle 
imels voll auszunützen verstehen. Helton Sie sien an 

die noch i, 
salbsttätigon . 

  

von Peroall gibt es noch monche Hauslrauen. 

ervarrogenden Eigonschaſton dieses modernen 

nachstchende bewührte Gebrauchs-Rnurcisung und Sie werden sofort sehen. wio 

mühelos, einlach, schnell und billig 
bei abssluter UWnschidllebkeit für des Gewebe mit Porsil zu woschen ist. 

Gebrauchs-Anweisung: 
R. Für Weisswäsche. 

Man läst Pereil in kaltem oder lauwarmom Wosszer durch Umrühren im Kessel 

aul; donn die Wäsche solort hinein lun, zum Kochen bringen undd nur einmal 

„— Stunde unter zcitweilſgem Umrühren am Kochen halten. Nach dem 

RKochen lässt man die Wäsche einige Jeit in der Louge siehen und spilt sie 

dann in klarem, mötlichst in wormem Wasser sorrlältig aus. Jede Zutat von 

Selfe, Selfenpulver oder anderon Waschmitteln iat unbodingt u vermeiden, 

da diene die selbattätige Wirkung ven Fersll nur beeinträchtigen und degsen 

Cebrauch unnütz verteuern. (Kur bei sehr schmutzitger Mäsche empliahlt 
* sich vorheriges Einweichen in Henkel'es Bleich-Soda.) 

Alle Schwutr-, Staub-, Schwelts,, Feit-, Kakao-, 
Resultat: Toe-, Blut-, Finten⸗, je auch Obstflecken sinä 
blandes, verschwunden, die Wäsche ist vollkommen rein und 
blendend weiss, wle auf dem Rasen gebleicht. 

B. Für Wollwäsche. 
persil wird hierbei nicht in kallem, sondern bereits stark handwarmem Wasser 

aulgelöst und die Wäsche darin etwa / Stunde geschwenkt (also nicht golocht): 

hioronl dic Wäsche gut ausspülen und ausdrücken, nicht guswfingen. Das 

Trocknen darf an nicht zu heissen Orten oder an direkler Sonne geschehen. 

Resultat: 
Krankænwüsche wird glelcthzeitig völli 
bak teriologischen Featstellungen star 

Bel anchgemässem Waschen mit Ferzil ird die 
Wolle vie llxig, sondern blelbt locker und Fgriffig; 

keimfrel, da Perall nack 
desinfixierend wirkt, 

Bakterien tötet und Krankheitskelme erstickt und 2wur aehon 
bol einer Temporatur von 30—40% C. 

Also die glänzendsten Erlolge bei einlachster Anwendung! Zöpern Sie deshalb 

nicht lönger und machen auch Sie einen Versuch, denn so Wazchen Millianen 
iA. uslrauen seit Jchren mit bestem Erlolg und schonen dabei ihre Wäsche! 

Uebecnim erhältzich, iemols tote. nur in Orlxinal- Pal'elen. 

IHIENRKEL. & Co., DIISSELDOHRF. Alleinire Fabtikanten euch der allbelieuiea   
  

      
  

  

ESranmrunhnumMUUUWEEUAUDEUEDDAAEE‚ UMEWMUSANAE 

  

        

ihrer Familie iſt und — — ö — „ „ —*. 

0 e ae hran Sozialdemohkratiſcher Verein Elbing. 2 Wejinnachts-Aufträge erbitte des großen Andranges wenen frühzeitig. — 

Am Donnerstag, den 4. Dezember, abends 8 Uhr, findet E 3 öchü 2 

„ ve, n ů Rob. Schultz, Danzig i. 
Mitglieder⸗Verſamml 2 2 

1 9 le er⸗ erſamm ung *— leillalloiter der Firma 00 

rungen von Moor ur. ge⸗ — — — 0 — 

den den verden Erzölurgen chratt. Tagesordnung: 11 Jonass & Co. n. Berlin 2 
befonderes rit. 1 neh Wüeei der hl. Reſeremm O,e Peie uUnd die bevor⸗ Cegründet 188, v — 

15 tehende Stichwahl. Referent Otto Peier. „ 

Der Pariſer Corlen. 2. Parteiangelegenheiten. J3. Verſchied enes. 282 88 Grobes Lager VOI Geschenkartikeln 4 

die Erzählurden der jangit Um Zahlreiches Erſcheinen erſucht D1 teileit Musikinstrumente jetler art, Sprechmaschinen — 

ů ice-Parteileitung.— photograph. Appatate, Haarschnelde-Maschinan, 
àS MHEEELELEEEEEAEEEEEEUEEEE — Rasierapparate und Messer. U 

2 100 OD0 Kuaden — 

2 Unvpen, Gold- u. Silberwaren 8 
Zu bestehen durch die — Kruf Tellzahlung ohne Anzahlung, Monatsraten von 2.00 Mark an 2 

Vüchhandlung Volkewachl U — VUI Bei Barzallung 10 „„, Kaban. — Kein Laden — l. Hiage 0 

EπHEEEEEMADEENAEEEEEEUEEEEDDEDEUDnEnn 
Danzig. Paradiesgaſſe 3 2. 
  

Iienee Jeite- 

Holzpantinen Volkswacht⸗Buchhandlung, Danzig. Poradiesg. 32. 
214 

Bilder vom kommenden Krieg! 
  

Preis 1.00 Mä. Porto: Druckſache 10 Pfo.     
    

  

L Bier- Niedertagen. 1 
  

  

E Akoholfreie Getränke. 1 

SüfiurchMWüfiüle 
voa E. Ehlert Nachiolger 

Schidlitz. 

M. Lettau, Breitgasse 48. 

Danziger Aktien-Bier. 

Protfabriken. 

B 
  

  

  

ü 

  

  

Danziger Brotfahrik 

ezugsquellen- 
Verzeichnis. 

Den Lesern bei Einkàufen zur Beachtung empfohlen. 

Erscheint wöchentlich einmal. 
  . m. D. H., Küikuwgasse 15 

Slaue Scnider kennz. die Niederl. 
    
  

I Bäckerelen. I L Herren-Artikel. 1 U Kuufhäuser. —1 
    

Hut-Haus London 
Nur 1i. Damm 10.—— 

Lseg Ohiings-at 
WüEEEilinAEAüKüihtzin 

Haäcerei Bäcler, stegssen 
1 Damenputz u. Modevaren P 

N. Laube, Ohra 

  

  

  

  

Chr. Schatz, Ohra. 

SS 
Barbier- und Frisier-Salon 

  

Wur PortechetsenMes5b 7f. 
DIii——— 

Arbefterdekleidung 
NsSferrcng — 

werirei 

KUr2·, Weiss-, Wollwaren. 

U Destlliarion, LIKöre- I 

F. Berner. Kolonlastiwaren. 
Spendhaus SLasse 10-11. 

  

       

  

    

  

  

  

Kurt Bartsch fhlar Shüütimann. a 
— ff. LMöre. Rum vund Kognak. Langfuhr 

D.———.— ＋ 1—.— ——.——.1 ————— 

Goldene 14 
Danziger Hktien- 
Bierbrauerei. 

  

  

Lange Brücke⸗ 
  

Ponfektionshaus für 
Arbeitergarderoben     

Ipher sAuiMeblet Sally Bieber, s 
Manufsktur-, Kurz- u. Schuhwaren 
sowie sämtl. Arheitergarderoben. 

L Kohlen, Holz, Briketts. 

Danziger Brotfabrik 
G. m. b. H., Kolkqwgasse 15. 

  

Wallgasse 
Nr. 25. 

L. E. Sümmelſraeg ganrz 
Schũsseldamm 32 

Mehl, Hülsenfrüdite etc. 

A. Hagedorn, 
  

  

— I Meiereien. E 

  

—— —— Sömll. Heisrei- — 
SK“ armke tvis 
— 

Brot. 
Paradiesgasse A. 

Arbeiter! Agitiert jür die Volkemwacht! 
  

Möbeimagazlne. 

  

Das Möhel-Magazin von 

Pr. Lesinski, Langiuhr 
Kastanienweg 5 2 

ist bei der Arbeiterschaft die be- 
liebteste Bezugsquelle aller Sorten 

Mobel. Bequeme Zahlungsbeding. 

1 Nestaurants. I 

Maurerherberge 
Schüsseldamm 28 

Verkehrslokal d. frelen GewWerkschaiten. 

L Schirm-Geschäfte- J 

f. b.,schnell Sieg engrg 
- u. E. V 

Heil. Celsigasse 1al, 2. Hiolemackt. 

Transportgeschäfte. 
——.— 

Folt-Fuhren 
werden billig ausgefanrt 

RA. Hagedorn, Wangasse 25. 

I Uhren- und Goldwaren. 

Aran- Und BolüWüren 
S. Lewy Nchil., anzig 
Breitgasse 28, ECle Goldschmleneg. 

Zigarrenxeschäfte. 

Cigarren-Import 

M. Schwabe 
Danzig, Parndiesgasse 6/7. 

Russische und türkische Zigaretten. 
Kauch-, Kau- und Schnunftabak. 
  

L Schupftabale-Fobrilen. I 
2 

Julius Gosda 
Häkergasse 5 

U. Priestergasse 5, Edxe 
Schnupffabek-Kachelei. 

K Schuhwaren. I 

August Wilke 
Langtuhr. Hauptstrasse. 

Billigste Bezugsquelle für reelle 
Schuhwaren. 

Eigene Reparatur-Werkstatt. 

L.-Michaelis 
in. Damm 6. Reilige GSeistgasse 36 

Croßes Lager gedieg. Sckuhwaren 

  

  

Organisierte Arbeiter kaufen 
bei — 

Eugen Sellin, anms-86 damm 55. 

Tabak, 2igarren 

  

  

  

  

D. Noeizel, porodiesg. 32 öů 

empfiehlt seine vorzüglichen 

Zigarren-Spezialmarken. 

Schüsseldamm 
Dernhart Lomke,“Mr 2. 
        

  

Lluuhn, . 
  

  

Arbeitsstisfel, Reparaturwerkstatt. E Zigarren, Zigeretten. 
  

Jahresumsatz ca. 100 000 hi. 

  

uli Beneke. De 

  

S: J. Denl & Co. Druck von C. Langomski ſämtliche in Danzig 

   



    
Die beukige Nummer umfaßt 8 Seilen. 

Neue Unruhen in Zabern. 
Staatsanwalt und Gerichtsräte verhaften 

Ganz Zabern war am Abend des 28. November in 
roher Erregung. Die Stadt machte den Eindruck, als wäre 

ie im Belagerungszuſtande. Man weiß noch nicht genau, 
was eigentlich vorgefallen iſt. Man ſah, wie es heißt, plötz⸗ 
lich am Abend ein Dutzend Leutnants mit gezogenem 
Degen einen Mann verfolgen, der ſchließlich auch verhaftet 
wurde, ſich aber wleder befreite und entkam. Sofort wurde 
die Die alarmiert, die ſich mit aufgepflanztem Seitengewehr 
an die Verfolgung des Flüchtiqen machte. Er wurde ein⸗ 
geholt und auf die Wache geführt. Was er getan hat, 
weiß man noch nicht. Auf dem Schloßplatz hatle ſich in⸗ 
wiſchen eine große Menſchenmenge angeſammeit. Dort er⸗ 

ſhien Leutnant Schadt mit fünfzig Mann, an die er, wie 
gemeldet wird, Patronen verteiſen ließ. Er habe dann 
befohlen, auszuſchwärmen und der Menge zugerüufen, wenn 
ſie den Platz nicht verlaſſe, laſſe er ſchießen. Der Tambour 
habe hierauf die Trommel zum Angriff geſchlagen. Dreißig 
Perſonen wurden verhaftet. Unter den verhafteten befindet 
ſich auch der Redakteur des Wochenblattes. In dieſem 
Augenblick ging im Landgericht ein großer Prozeß zu Ende, 
und das zahlreiche Publikum eniſtrömte dem Gebäude. 
Kurzerhand wurden zwei Landgerichtsräte und der Staats⸗ 
anwalt verhaftet. Es wird verſichert, daß von der Wache 
aus Oberſt von Reutter die ganze Sache leitete. Auch ſoll 
im zweiten Stockwerk eines Hauſes ein Mann verhaftet 
worden ſein, der ruhig 0 Abend ſpeiſte. Ein ſpäteres 
Telegramm aus Zabern meldet: Um 7 Uhr abends erſchienen 
plötzlich auf dein Schloßplatze fünfzig Mann unter dem 
Befehl eines Leutnants. Auf dem Schloßplatze ſtanden 
etwa zwanzig Leute beieinander. Der Leutnant Rommandierte: 
Abteilung Halt! und ließ die vordere Reihe der Soldaten 
niederkmen und die hintere in Schießbereitſchaft ſtellen. 
Oberſt von Reutter kam hinzu. Der Tambour tromnelte 
zum Angriff, worauf ſich das Militär gegen die Leute vor⸗ 
wärts bewegte und ſofort Verhaftungen vornahm. Das 
Militär ſchwärmte aus und nahm feſt, was ihm in die Hand 
kam. Es beſtätigt ſich, daß zwei Amtsgerichtsräte und ein 
Staatsanwalt verhaftet wurden. Außerdem wurde ein Rechts⸗ 
anwalt vor dem Gericht feſtgeuommen. 

Aus Weſtpreußen. 

—— Danzig. — 

Mit der Arbeitslofenfürſorge 
beſchäftißte ſich vor kurzem eine Verſommlung, die in Schidlitz im 
Caſé Bürgergarten tagte. Im Auftrage dieſer Verſammlung haben 
die Genoſſen Sellin, als Vertreter der ſozialdemokratiſchen 

  

  

      

  

    

  

Beilage zur Volkswacht 
Dezember 1913. Danzig, den 3. 

  

Partei Danzigs, und Unterhalt, als Vertreter des Kartells der 
freien Gewerkſchafien, dem hieſigen Muglſtrot und dem Stadtver⸗ 
ordnetenkollegium nachſtehende Reſolution übermittelt: 

Die Ueberprodukllon der vos ngeven Jahre, der Balkan⸗ 
krieg und andere wirtſchaftliche Exſchülterungen, haben die zur Jeil 
herrſchende und in den nächſten Monaten, nach den Erfahrungen 
früherer Jahre, noch bedeutend ſteigende Arbeitsloſigkeil hervor⸗ 
geruſen. Alle Anzeichen deulen darauf hin, daß die Arbeilsloſigkell 
in dieſem Olnter bedeulend größer ſein wird, wie in den vorher⸗ 
geheuden Jahten. Um Orle ſelbſt umſomehr, wenn dir Kafernen⸗ 
bauten beendet und die Hunderte von Arbeitern, die im Sommer 
und Herbil wegen der im Danziger Baugemerbe herrſchenden liriſe, 
vorübergehend auswäris beſchäftigt waren, zurülckkehren. 

Die Verſammlung iſt der Unſicht, daß das durch die Arbeits⸗ 
loſigkelt hervorgerufene Maſſenelend Hundertlauſender nicht irgend 
elnem verſönlichen Verſchulden zur Laſt zu legen iſt, ſondern aus 
geſellſchaftlichen %8 [tammt. Aus dleſem Grunde ſieht die 
Verſammlung es als eine ec der Geſellſchaft an, dleſen Opfern 

helfen, damlil die Arbeitskrajt dieſer Hundertiauſender nicht 
urch Armul und Krantheil verkümmeri wird. 

Obwohl die organiſterle Arbeiterſchaft Dontzigs die Siaats⸗ 
und Gemeindebehörden wlederholt verunlaſft hat, der Arbeilsloſen⸗ 
fürſorge näher zu treien, ſind dieſe Veyörden ihrer ſozlalen Ver⸗ 
pflichtung bisher nicht nachgekommen, ſondern haben ſich mil glalten 
Worten, die keinem Arbeitsloſen helſen, um dieſe Frage herum⸗ 
gedrückt. Ungeſichts dieſer Tatſachen ſieilt die Verſammlung ernent 
folgende Forderungen: 

An dey Sladt. 
1. Die Vorlage eines Geſetzes belr. Einführung elner Ar⸗ 

bellsloſenwerſicherung durch das naich, 
2. Sofortige Inangriffnahme aller geplanten Bauten und ſon⸗ 

jtigen Urbeiten in eigener Regie, unter Innehaltung der 
lariflich vereinbarten Lohn- und Arbeilsbedingungen, wobel 
in lſchland anſäſſige Arbeiter in erſter Linie zu berüſk⸗ 
ſichtigen ſind. 
Aufhebung aller Zölle und Aßgaben auf Lebens wiltel, 
Oeffnung der Grenzen zur Einführung ausländiſchen leben⸗ 
U und geſchlachtelen Viehes: Aufhebung des Einfuhrſchein⸗ 
yſtems. 

.Ausbau der ſozlalen Geſehgebung unter Vermeſdung aller 
Bevormundung durch die Behörden. 

An dlie Gemeinde. 
1. Gaieſes einer Arbellsloſerwerſicherung (bis zur reichs⸗ 

geſetzlichen Regelung) nach den Vorſchlägen des Gewerk⸗ 
ſchafis kartells vom 12. 3. 12. 

. Soforlige Inangriſfnahme und Ausführung der von den 
Gemeinden beſchloſſenen Bauten, ſowie Vorbereitung von 
Moiſtundsurbeiten. 
Ausführung dieſer Arbeiten in eigener Regie, Innehallung 
der kariflich vereinbarten Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen, 
wobel die in Danzig und nächſter Amgebung wohnenden 
Arbeiter in erſter Linie zu berückſichtigen ſind. 

„Bereiiſtellung von Mitteln für die Speiſung Bedürfliger, 
ſowie für die Kinder bedürfliger Ellern in den Schulen. 

. Ausgiebigen Gebrauch von der Zuflimmung des Landwirt⸗ 
Weuchen ers zur weileren Einfuhr ruſſiſchen Fleiſches zu 
machen. 

. Slundung reſy. Erlaß der fälligen Steuer. 

3. 

4. Johrgang. 
     

    
Die ammlung iit ſich klar, ů vorſtehende orbern 

dle Urbeiislos ſüune — m b30 und Seldpſel nut 61 le 
eli als 2 die ſiündige 

  

Not ſchüten können. Die Arbeitsloſigt 
ſowohl, wie die periodiſch flürker auftretende, lſt eine untrembare 
Begleiterſcheinung und Jolge der Oſen Layllallſtiſchen 
dultlonswelſe. Sle wird erſt mit der ſozſaliſtiſch otganiſterien 
dukllon verſchwinden. 
Die Verſammelten erklaͤren deshalb, mii aller fraft für Durch⸗ 
ubſ obiger Doder güeenb her zu wollen. Ein Miitel hier⸗ 
zu erblicken ſie in der 38 ng der gewerkſchaftlichen und poölill⸗ 
ſchen Orhganifation jowie in der Ausbreilung der Arbeil⸗ ů. 

Auch de: türgerlichen Preſſe iſt die Reſolutlon Ubermittelt Le: bürgerlichen bior 
worden, Alle die Herrſchaften, die ſonft ſo ſehr von Arbelterfreund⸗ 
lichkeit triefen, haben nun Gelegenheit, ſie praktiſch zu betätigen. 

co- 
ro- 

  

Lohnbewegung der Buchbinder. 

Die Bäahlſtelle Danzig beſchloß vor kurzem, entſprechend den 
Teuerungsverhältniſſen, die unzureichenden Löhne durch einen 
Tarifvertrag mit den Unternehmern aufzubeſfern. Ein Tarif⸗ 
vertrag wurde von dem Vuchdruckerverein Weſtpreußen wie auch 
von der Innung abgelehnt. Die Gehllfen gingen dann in den 
einzelnen Betrieben vor und erzielten Zugeſtändniſſe bis zu 25 Pro⸗ 
zent Zulage neben kleiner Arbeitszeiiverkürzung. Anders war es 
mit dem weiblichen Perſonal. Eine Aufbeſſerung ihrer miſerablen 
Entlohnung war nicht zu erreichen. Die Hſen Henti, zu ſtärten 
üunid zu feſtigen wird die Aufgabe der nächſten Zeit ſein. Dieſe 
Arbeit wird allerdings fehr erſchwert durch das Herr⸗im⸗Hauſe⸗ſpie⸗ 
len der Prinzipale namentlich größerer Betriebe. Wäre deren 
Profitgier nicht, dann könnten geordnete, menſchenwürdige Verhält⸗ 
niſſe in den Arbeitsbetrieben herrſchen, und nicht Zuſtände, die der 
Stiaverei verflucht ähnlich ſehen. Zur Illuſtration diene ſol⸗ 
gendes: Vor der Kartonagenfabrik Blumenthal, Breit⸗ 
gaſſe 81, bat ein Buchbinder ein dort beſchäftigtes Mädchen, Ein⸗ 
ladungszettel zu einer Werkſtubenbeſprechung an ihre Kolleginnen 
verteilen zu wollen. Bereitwillig ging es in die Fabrik. Im Haus⸗ 
flur wuͤrde das Mädchen von dem Chef, der den Vorgang bemerkt 
hatte, geſteltlt. Er herrſchte es an: „Sie ſind ſofort entlaſſen, wenn 
Sie die Zettel nicht auf der Stelle zurückgeben!“ Nun polterte der 
liebenswülrdige Unternehmer den auf der Straße ſtehenden Kolle⸗ 
gen an: „Arbeitsſcheue Menſchen hetzen die Leute auft“ und 
lief ans Telephon um die Pollzei zit Hilfe zu rufen. Dann herrſchte 
er die aus der Fabrik kommenden Mädchen an, daß ſie ſofortige 
Entloſſung zu gewärtigen haben, wenn ſie Zettel von dem Manne 
unnähmen, der könne ſie dann beſchäftigen. Daß unter ſolchem 
Druck die Mädchen dem Freund aus dem Wege gehen, iſt ebenſo 
natürlich wie ängſtlich. Hätten die Mädchen ihre Lage erkannt, 
dann könnte der Mann nicht ungeſtraft ſo über ſie herrſchen. Einen 
Teil von Schuld tragen jedoch noch Eltern und Brüder die zwar 
organiſiert ſind, jedoch ihre Tochter und Schweſter nicht anhalten, 
der Organifatjon, und zwar in dieſem Falle dem Buchbinder⸗Ver⸗ 
band beizutreten. Deshalb richtet die Zahlſtellen⸗Verwaltung einen 
Appell an die organiſierte Arbeiterſchaft, energiſch mitzuhelfen, um 
erdlich auch für die Mädchen beſſere Zuſtände herbeiführen zu 
können. Amneldungen ſind zu richten an Bruno Schmidt, Danzig, 
Mattenbuden 35, 3 Treppen. 

  

  

Kleines Feuilleton. 

Wie ſie ſtarben. 
Von Kurt Tucholski (Verlin) 

Das dicke kleine Vuch, um, das es ſich hier handelt, iſt 1753 
bei Goitlieb Friderich Jeniſch in Stuttgart, Frankfurt und Leipzig 
erſchienen und hat einen Titel, der ſich, wie es in jener Beit üblich 
war, über die ganze Seite erſtreckt. Man erfährt aus ihm, daß in 
den folgenden 900 Seiten, die „Seoligen letzten Stunden von 
31 Perſonen“ geſchildert ſind, „ſo unter des Scharfrichters Hand 
geſtorben: Vor der Welt, als Kindes⸗ und andere Mörder, Duellan⸗ 
ten, Jauner, Diebe, Mordbrenner, Viehiſch⸗Unziüchtige, und Mili⸗ 
tär⸗Verbrecher; vor GOtt aber, als in dem Blute IEſu gerecht⸗ 
fertigt und abgewaſchene, oder doch gnadenhungrige Seelen.“ 

Geſchrieben haben es die jeweiligen Seelſorger, die um die 
Verurteilten zuletzt bemüht waren. Wenn Ludwig Thoma einmal 
gefragt hat, wie ſolch ein Mann es fertig bringe, die Mordtat des 
Staates mit den Lehren ſeiner Religion in Einklang zu bringen 
— hier würde er, wenn auch keine Antwort, ſo doch eine grauen⸗ 
erregende Demonſtration finden. 

Das Schema, nach dem verfahren wird, iſt folgendes: der 
Geiſtliche kommt zu der verurteilten Perſon und befragt ſie zu⸗ 
nächſt um ihre Sünden (in irdiſcher Beziehung), dann ſetzt er ihr 
auseinander, daß ſie mit dieſen ihren Taten auch gegen die gött⸗ 
lichen Verbote verſtoßen habe und beginnt zu beten. Zwanzig 
Druckſeiten, dreißig Druckſeiten werden in den Verichten mik Sätzen 
gefüllt, die man nich leſen mag, weil ſie in langweiliger Wieder⸗ 
holung göttliche Namen, Vibelfloskein und Pſalmenbruchſtücke 
enthalten. Manchmal ſind die herzigkindlichen Antworten und 
Fragen des Opſers mit angegeben. 

Aber das iſt ja alles nicht wahr: denn die armen Dienſt⸗ 
mädchen, die ihre Kinder in die Mülleimer ſtecken, und die Mör⸗ 
der, die nach unſern Rechtsbegriffen wohl meiſtens Totſchläger 
Waren, werden in den letzten zehn Tagen kaum noch gewußt haben, 
was ſie vor Angſt brabbelten. Oder ſie mögen zyniſch und kalt 
geblieben ſein bis zuletzt. Aber das iſt in dem Buch nicht vermerkt 
Alle ſind arme, aber von Jeſu begnadigte Jünger in die ſelige 
Ewigkeit übergegangen. Amen. 

Was uns feſſelt iſt alſo nicht der endloſe Monolog des Geiſt⸗ 
lichen mit einem, der ſchon nicht mehr zuhörte, weil er längſt etwas 
Schlimmeres war, als nur tot. lins intereſſiert: was haben ſie 
getan? Wie ſind ſie geſtorben? 

Folgen wir den Berichten, ſo müſſen die Verbrecher ſehr un⸗ 
intereſſant geweſen ſein. Mörder, Kindermörderinnen, Deſerteure. 
Die Darſtellung beſchränkt ſich darauf, kurz und aktemnäßig anzu⸗ 
geben, was die Leute verbrochen hatten. 

Aber wie ſtarben ſie? Je nachdem man ſie hinrichtete. Einer, 
„welcher ſich in Potsdam vor dem berliniſchen Thore wider GOtt 
auf eine mehr als Sodomitiſche Art verſündiget hatte, und deß⸗ 
wegen gefänglich eingezogen war, auch nach Urteil und Recht 
lebendig verbrannt werden follte“, bewies bis zuletzt eine Ruhe, 
die man nur begreift, wenn man die Vexlogenheit derartiger Be⸗ 
richte kennt. Dieſer „herzlich und rechtſchaffen bekehrte Andreas 
Lepſch, ſo um viehiſcher Unzucht willen das Leben laſſen“ mußte, 
hat angeblich überhaupt kein Zeichen der Furcht von ſich gegeben. 
„Als wir nun zuletzt mit ihm an der Gerichts⸗Stätte gebetet hatten,   

    
  

und der Scharfrichter ihn mit gebundenen Händen zum Scheiter⸗ 
Hauffen führen wollte, fragte ich ihn: Wie iſt Euch? Antwort: 
Recht wohl! Frage: Wo werdet Ihr nun hingehen? zum Leben 
oder zum Tode? Antwort: Ich gehe zum Leben, denn Jeſus 
Chriſtus iſt in mir. Als er nun an den Pfahl angebunden war, 
fragte ich ihn zu allerletzt: Andreas, wie iſt Euch? Antwork: Recht 
ſehr wohl! Frage: Wer hat Euer Herz? Antwort:Mein Herz iſt 
bey dem HErrn IEſu. Darauf war der Scheiterhauffen ange⸗ 
zündet, und dieſe begnadigte Seele ging zu Chriſto ihrem Erlöſer.“ 
Das war der Paſtor Schübert und der Sodomit Lepſch, und man 
ſoll ſie niemals auf eine Stufe ſtellen. 

Und es war am 18. September 1738, da der Soldat Chriſtian 
Friedrich Ritter nach ſeiner Bekehrung ein herrliches Ende nahm, 
indem man ihn von untenauf räderte. „Seine Arme und Füße 
ſtreckte er ſelbſt aus. Die Augen aber tat er zu, ohne Zweiffel 
darum, damit er ſein nach der Seligkeit recht brennendes Herz deſto 
beſſer für allen Zerſtreuungen bewahren möchte. Der Scharffrichter 
meynete er thäte ſolches aus Furcht, und ſagte daher zu ihm, er 
ſolle ſich nicht fürchten, und ſeine Augen nur aufthun, der ſel. 
Ritter ſchlug dann ſeine Augen ganz fröhlich auf, und ſprach zum 
Scharffrichter: O jal ich darf meine Augen wohl auftun: Denn ich 
ſterbe in JEſus Nahmen. Dieſes waren ſeine letzten Worte. Dar⸗ 
auf ging ſofort die Exekution an, mit welcher man zugleich zu ſingen 
anfing: Wenn ich einmal ſoll ſcheiden, ſo ſcheide nicht ufw. Er emp⸗ 
fing etwan 17. bis 18. Stöße mit dem Rade und gab hiermit ſeinen 
Geift auf.“ Man denkt an Goya und alle Schrecken der Welt. Es 
iſt ſicher nicht Hohn, das mit den geſchloſſenen Augen. Der Pfaffe 
mag immerhin geglaubt haben, daß der Menſch nicht ohnmächtig 
war, ſondern der Bekehrung bedurfte. Aber das ſie ein ſchönes 
Lied ſangen, das war Verechnung: denn das gräßliche Brüllen 
mochte wohl im Gegenſatz zu den sligen Worten der Prieſter ge⸗ 
ſtanden haben. 

Rührend iſt der Soldat Blühdorn geweſen. Dem zerſtießen 
ſie auf dem Rad erſt Arme und Beine, was er „geduldig“ über ſich 
ergehen ließ und „ohne ungeduldiges Schreyen“. Dann wurde er, 
noch lebend, aufs Rad gelegt. Dann ein unglaubliches Bild: „Die 
Herren Prediger traten wechſelweiſe zu ihm hinauf auf eine Leiter 
mit ihm zu beten uſw. und das Raͤd mußte ihnen da gleichſam 
zur Kanzel dienen, indem ſie auch das Volck zu einer gründlichen 
Buße und rechtſchaffenen Bekehrung ernſtlich ermahneten. Der 
arme Sünder betete noch immer niit lauter Stimme und ſang dar⸗ 
zwiſchen, da ihm bißweilen von dem Prediger das Geſangbuch 
vorgehalten wurde, und man ſahe, wie er ſich darzu bequemte, in⸗ 
dem er den Kopf in die Höhe zu halten mit dem zerbrochenen Arm 
bemühet war.“ Dann marſchierten ſeine Kameraden ab und am 
Abend gab noch einmal der Garnifonprediger eine Freivorſtellung 
am Rad. Er betete ſtändig. Einmal brüllte Blühdorn um Wafſer. 
Der Pfaffe verwies ihn auf den dürſtenden Heiland. Schließlich 
ſetzte man durch — ein Läufer wurde an den König geſchickt — 
er erwürgt wurde. Er hat 17 Stunden auf dem Rad gen. 
Der Prediger Grothauſen, „ſo bey des Malificanten Ende ge⸗ 
weſen,“ hat es uns ſelbſt berichtet. 

Der Rührendſte von allen aber iſt der Obriſt Wartmann ge⸗ 
weſen, der im Schwäbiſchen anno 1721 hingerichtet wurde, weil 
er ſoinen Wirt, den Herry-Zillhardt von Beyiſtein, mit der Piſtole 
erſchoſſen hatte. Der Moörder ging nach der Tat, ſo ſchnell als es 
ſeine Gichtbeine erlaubten, in das nächſte Dorf, er wollte über die 
Grenze nach Württemberg, — aber ſchon waren ſie ihm auf dem 

  

  

    

Hals, fingen ihn und ſteckten ihn in Er wurde zum Tode 
verürteilt. Der Ortspfarrer beſchreibt nun auf den 76 Seiten genau 
die Wirkung des langwierigen Verfahrens auf den Delinquenten 
das Todesurteil, die responsa der Juriſtenſakultät, und all das. 
Sie führten fromme Geſpräche — lagelang, wochenlang. 

Und dann kam der ſetzte Nachmitlag. „.. fiengen wir wieder 
an zu discourieren; der Obriſte nahm mich endlich auf eine Seite 
und fragte mich: Ob der Scharfrichter ſchon hier wäre? Ich ſagte: 
Nein! Aber er wird bald kommen. Der Obriſte ſprach; Ich möchte 
gern ſelber mit ihm reden, wann ich anderſt Erlaubnuß hätte.“ 
Dem Pfarrer ſchien dies mißlich, — was er denn von ihm wolle? 
Er wolle ſitzend hingerichtet werden, und auf ein Zeichen, „dieß 
ſolle geſchehen durch Ausruffung des Nahmen IEfu.“ Aber ſie 
brachten ihn davon ab und ſchließlich conzidierte er: „Nun dann, 
ſo mag er zuhauen, wann ich den Hals über ſich recke.“ Und dann 
kam die Nacht und viele Gebete, und es ſteht nicht in dem Vericht, 
daß der Oberſt Wartmann weich geworden ſei. Und der Himmel 
wurde gran und hell und „endlich ſo wurde es ſowohl vor unſerer 
Studen, als auf der Gaſſen ziemlich laut und die Lein fiengen an, 
ſich zu verſammeln, man ließe mir auch andeuten, wir ſollten uns 
zu dem Ausgang parat machen“. Und was nun begann, iſt das 
Merkwürdigfte und Ergreifendſte des ganzen Buches. 

Der Mörder fing an, auf eine naive und täppiſche Art ſich noch 
ein paar Lebensminuten zu verſchaffen. Er trödelte herum, er 
ſuchte nach allerhand Vorwänden, um noch 60 Sekunden weiter 
leben zu können. „Mein Gott! es iſt noch finſter und nichis zu 
tun, wie leicht könnte von dem Scharfrichter ein Miß⸗Streich ge⸗ 
ſchehenl es hot geheißen, um vier Uhr ſoll es erſt angehen, man 
wird mich ia nicht übereilen!“ Er wußte ſchon, daß die „Gutfche“ 
vor dem Tor ſtand und wollte noch nicht einſteigen. Da war noch 
sit venia vetho etwas zu erledigen und bei dieſer Gelegenheit gelang 
es ihm, mit dem Scharfrichter zu ſprechen. Sitzend und auf das 
verabredete Zeichen wollte er hingerichtet werden. Dann kam er 
zurück und fiel zum erſtenmal um. Sie tröſteten ihn. Darauf 
ſuchte er ſeine Schlafmütze zuſammen, ſchob ſie in ſeine Taſche und 
brach auf. „Behüte Euch Gott alle miteinander!“ ſagte er zu den 
Zuſchauern, dir an der gegenüberliegenden Kirchhofsmauer ſtanden. 
Er wollte zu Fuß gehen, aber ſie ſchlugen ihm dieſen Wunſch ab, bei 
dem er ſicherlich ſeine zwölf Minuten profitiert hätte. Und als er 
im Wagen ſaß, „ruffte er dem Knecht ſelber zu, er ſolle ganz gemach 
fahren.“ Seine Hand war eiskalt, aber er fragte doch noch, wem 
der Wagen, die Pferde und die Knechte gehörten und wo man ihn 
beerdigen würde. 

Und Menſchen ſetzten einen Menſchen auf das Stühlchen und 
der Name JEiu wurde öfters als in einer Kirche ausgeſprochen 
und bevar ſie ihn töteten, verſprachen ſie ihm die ewige Seligkeit⸗ 
Den letzten Juni 1721, früh zwiſchen drei und vier hht. 

„Laß Dich endlich, Du Gottloſer dünken, der ſeel. Obriſte rutfe 
Dir noch aus dem Grab zu: ln me intuens, pius ssto! GOtt aber, 
dem ewigen König, dem Unvergänglichen und Unſichtbaren und 

allein Weiſen, ſey Ehre und Preiß in Ewigkeil. Amen.“ — 

Nah und Fern. 
Ein Fabrikwächter von Käubern erſchoſſen. Aus Oldenburg 

wird gemeldet: Die Kaſſenboten der Delmenborſter Juteſpinnerei 
wurden am Freitag abend kurz vor 6 Uhr, als ſie von der Bank 

  

    Geld zur Lohnauszahlung in die Bureauräume der Faͤbrik bringen 

 



     

  

          
   Polizel und AiuuiIuiüu.. 

Der Vipfütl mit dem   
— guſfehenerregende Vorgung auf Poadsupfi 
Mtontenr Lirhitt, bei dem A Dre Flutige Arbell ber⸗ 
richteit: vern b bewt die Boltzeiorgane „perünlüßte uns zu der ruge, 
tinen Wesnef nicht in weniger geſäbrücher Weiſe berwölligen 
kömmien, Wir uen. Wo hem D, der Beamten in 

deim beruihmten ſapaniſchen Ziu⸗Jitfu geblieben feirn, 
Unſere ung ſcheint diesmal auf bein Polizeiptäfldium 

lehr bereitwiilig aulgnommen zu ſein. Wie hören, daß ein Ber⸗ 
Uner Damaſhet und ein Schlßmonn bereils im Auguſt dieſes 
Jahres Danziger Schußlute eine Woche 10 in der Japanſſchen 
Euwaffnumesfunſt unterrichtel haben. Bieſe Methode arbeltet ohne 
Aünſtun und mucht den Gegner in überraſchender Weiſe nur durch 
beſtimmie Griffe wehrlos, Bei dem Botgang aul Moggenpfuhl 
waren zirka s3 Beamte zugegen. Unter ihnen hat ſich keider auch 
nicht ein üM befunben, der die neue Methode beherrſchte. 
Dieſeim Uirbelſlunde ſoll nun gründlich angeholfrn werden. Pollzei. 
lonimͤſſar Schlichrede iſt bn Auguſt mit andern Veamten 
in der neuen Kamplari erfolgteich ausgebildet. Unter leiner Vei⸗ 
iung werden darin ſegt auch andere bieſige Schußteute untetrichtet. 
Der Reglerungspräflbent ſall ſich bereits lobend über die öott⸗ 
ſchritie der neu Ausgebildeten aiwgeſprochen huben. 

Dieſe poltzelliche Reſorm ſindel auch unſern Beiſall, wenn ſie 
ouch reichlich ſpät kommt. Hat ſie Erfolg und wird fie in kait⸗ 
bliltiger Selhſtbeberrſchung angewendet, ſo wird dadurch manchet 
bäftliche vlutige Muiſtritt verhindert werden können. Dabei ſehen 
wir al elbſtverſtändlich voraus, daß mit dem Iin,Iitſu, das an 
ſich nalkerlich keine Londen aund Can darſtellt, im gegebenen Falle 
nicht blaß Arteiter, ſondem auch Studenten und ähnliche mehr oder 
merben gebildet ſein wollende Stooctsſtützen Bekanniſchaft machen 
werden 

Wochenbericht des Statiſtiſchen Amts der Stadt Panzig. 
Nr. 47. Woche vom 15. November bis 22. November 1013. 

1. Gedurten der Vorwoce. 
tedend ios überb. 

mannlich 51 2 53 
weidlich 

  

   
    

  

Die unehelichen Geburlen 
ſind 17.2 

die Totgeburten 2,2% 
der Geſamtzahl. 

—. 
zuſammen U 

darunter uncheliche I„ 1: 
Mehrgeburten ů ů 

Call mit 2 — 
2. Zahl der Edelchliebungen à!. 

   
15 

2 

  

    

  

  

ů Kordes; 9. Sterbeſüule (ohne Totgeburten): Güherd. .WHabr 

1. Aindbettfeber. — — 
2. Scharlachh 2 — 
3. Maſern und Röteln — — 
4. Diphtherie und Rrupp — .— 
5. Keuchhuüſten ů — — 
6. Topbus — — 
7. Tubberkulolttttete 5 —— 
Ta. Arehhss......... 4— — 
8. Krankheiten der Atmundsorgane ů 

lausſchl. 4. 5, ·77)ß)ß... 4 1 
d. Magen- und Darmketarrh, Brechdurchſall ** 8 

10. Gewaltſamer Tchd. 2 1 
11. Alle übrigen Todesurfachen — 42 14 

zuſammen 58 24 

Sarunter: mät h 3 13 
weiblich 34 11 

4. Meldungen von Infektlonshrankheiten: 
Scharlach 12, Giphiherie und Krupd 5, 
Kindbeltfſeber 2, Rranuloſe —. 

ö. Fremde ſind polizeilth gemeldet: insgeſamt 1289, 
dauon aus Ruhland IDU. Oſierreich 7, England 2, Belgien 
Schweig 1. 

6. Pollzelliche Meldungen der Zu: und Fortzüge: 

Unerleibstyphus —, 

2. 

datuntet einzel- 

  

    

Sunt. woetbi. ficer, ße) „eer VemtMeütnt- weaii 
Umgezegene innerhalb der Stadt] 2r. 25 555in 144 
Zugezogene von au S2. . %7 2685l5 f1692• 163 
Fortgezogene nach auswärts .215 182 397 [155 24 

  

7. Auf das Jahr und 1b00 Einwohner derechnet 
betrug die Jahl d. Geborenen einſchl. Totgeburt. 27,5 (Rorwoche 26,0) 
betrug die Zahl d. Sterbefäalle einſchl. Totgedurt. 20,7 (Dormoche 18,9) 
betrag die Zaht der Eheſchließungen 9,.2 (Vorwoche 6,8). 
—— — 

„„ cuf offener Straße von drei undekannten Männern üder⸗ 
die verſuchten, ihnen die Geldbeutel zu entreißen. Der Nacht⸗ 
rder Fabrit eilte den in ein Handgemenge verwickeiten 

ſienboten zu Hilie. Die Räuber griffen darauf zum Revolver 
und gaten metrerr Schüiſe ab; einer davon ſrof den Wächter, der 
aui der Stelle 1o1 zuſannnenbrach. Ein Kaſſenbote erhielt einen 
Stich in die Stirn und wurde ſchwer verletzt. Die Räuber konnten 
die ſchweren, größtemeils mit Silber get n Säcke in der Eile 
nicht joridringer, es gelang ihnen nur, eine Taſche mit 8750 Mark 
in Gold an ſich zu rrien und damit zu entkommen. 

Degen einer Mark acht Jabre Zuchktbaus. Vor dem Glei⸗ 
wiger Schwurgericht hatt. ſich der ſchon mel 
dreher Paul G1 i 
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zorten. Eines Abe 
die Chefrau des 

   
       

    

   
   

jergeamen Scholz. 
iiindie mit 

ic, die Beſißert 
Der Angeklagte ge⸗ 

    
    

  

       
Lzer Poltzeiaußſicht erkunnte. 

ruusgeichmiſſen. Das Londraisamt 
inem 

  

Len beſibe 

   
    

   

  

  wolmen der Keu 
geitanei werden. 

as eine Verlänceru, 

   
   

    

   

    

jorian Bau⸗ 
werden mußß. 

gez. Behnes 
ader preußiſchen 

    
der Pumpwirtichaft der Prinzeſſin Cuiße von 
Abendb'a iit ei n    

    

    

    

8 b Eden, 

Schweres Eiſenbahnunglück bei Prag. 
Huhof fuhr ein Axbe 

in einen Gmerzug. 62 
Sgeisellte, Susben Serlegt, Ddsden fieden Erdedich 

  

e. 

  

    r MarkiI 

Sehn Jahren hah 

Roorkelontiſten im dortigen 

Perjonen. meſſters Eilendehn⸗ 

   
    
         

  

            „ Eine Uffeyiliche Hausangz ng, dir von 
120 Perſonen 135 hen Wui Sonn Sogle des 
Les ährle⸗ an der grohen tart. Der Referent, Mpvwsſ 
Leu, fühtie aus, 500 Alagen von ſelten der Herrſchaſten ſowohl 
als auch von den Dlenſtboten felber erhoben“ würden. Erſtere 
erhoben Klage über den Dienſtbotenmangel. Wohl wäre ein 
Mangel an Ei en uand willigen Dienſtboten vorhanden. Doch 
wo die Herr chaßen das Gefind⸗ anſtändig behaͤndelten, ihm 
eine angemeſfene Bezahlung gewährien und auch den Menſchen 
In Ulm achteten, da uönne von Dienſtbotenmangel nicht geſprochen 
werden, Dann ging der Redner auf die Gründe ein, welche 
die Herrſchuften dem Mangel an Dlenſtboten zugrunde legten. 
dieſe Rlagen ſeien ſchon ſehr alt. Der beſte Bewels ſei die 
Literatur aus dem Miltelalter, die Stellung Luthers und des 
Predigers Glaſer zur Dlenſtbotenfrage. uürden die Herrſchaften 
die vielfach andalöſen Vohn⸗ und Arbeltsbedingungen beſſern, 
ſte würden genilgend Arbeltskräfte bekommen. Daß der, Senoſſe 
Len den Unweſenden bei der wetteren Schilderung de⸗ bejtehen. 
den Zuſtände aus dem Herzen Leſprochen hatte, bewies der 
reiche Belfall am Schluß der Rede. 

Eine ganze Anzahl neuer Kampferinnen wurde dem Ver⸗ 
bande zugeführt. 

Elne ſchwarze Pamenweſte iſt von einer Teilnehmerin 
an der Plenſiboterperſummlung vergeſſen worden. Sie Kann in 
der Vollswacht, Paradiesgafſe 32, adgeholt werden. 

Freigeſprochen wurde Genoſſe Unterhalt von dem Schöffen⸗ 
gericht in Danzig. Unterhalt hatte am 8. September in Schidlitz 
eine öffenttiche Verſanmlung zur Stellungnahme für die Wahlen 
zur Ortskrankentzaſſe einberufen und geleitet. Er halle ein 
Straſmandat von 20 Mark bekommen, weil dleſe Verſammlung 
der Polizel nicht gemeldet wurde. Dieſe nahm an, die Ver⸗ 
lammlung ſei politiſchen Charakters geweſen. Nach der ein⸗ 
gehenden Verhandlung nam das Gericht zu einem Frelſpruch 
mit der Begründung: Die Verſammlung habe keünen politiſchen 
Charakter gehabt. Wenn Minderjährige anweſend geweſen 
feien, ſo lei dies nach dem Willen des Geſehgebers nicht ſchädlich. 

In der Eiſenbahnwerkſtäütte auf dem Troyl ſiel der 
Dachdecker Paul Groth während der Arbeit von einem Waggon. 
Der Verunglückte erlitt ſchwere Arm⸗ und Beinverletzunge 
und muhte ins ſtädtiſche Krankenhaus geſchafft werden. 

Elbing⸗Marienburg. 
Stadtverordnetenſitzung vom 28. November. 

VBerkäufe von Kaſernengelände bildeten den Hauptgegenſtand 
der diesmaligen Verhandlungen. Zugeſtimmt wurde einer Vor⸗ 
lage, nach der an den Unternehmer Kiesling eine Fläche von 800 
Quadratmetern zu 2 Mark pro Quadratmeter und den nach der 
Fläche berechneten Anliegerbeiträgen veränßert werden ſoll. Die 
auf dem Gelände zu errichtenden Einfamilienhäuſer ſollen als Offi⸗ 
zierswohnungen dienen, wozu die Stadt nach dem mit dem Militär⸗ 
fistus abgeſchloſſenen Bertrage verpflichtet iſt. Zum gleichen Kauf⸗ 
preis ſollen weitere 10 000 Ouabratmeter an den vor einiger Zeit 
ins Leben geiretenen Beaniten⸗Wohnungsverein abgegeben werden. 
Die Bebauung muß dis zum Jahre 1517 erſolgen, die Beleihung 
der bebauten Grundſtücke ſoll erforderlichenfalls bis zu 75 Prozent 
des Wertes durch die Stadt erfolgen, wie dies auch dei Privatunter⸗ 
nehniern, welche Wohnhäuſer errichten, geſchehen ſoll. Wührend 
dem Syndikus des Hausbeſitzervereins, Herrn Rechtsanwalt Le⸗ 
winſoim, die zu veräußernde Fläche zu groß erſchien und er aus 
Gründen finanzieller Vorſicht einen Verſuch zunächſt mit einem 
kleineren Kompliex empfahl, trat unſer Fraktionsredner dafür ein, 
daß in dem Vertrag eine Veſtimmung aufgenommen werde, daß im 
Joll der Auflöſung oder Umwandlung der Baugenoſſenſchaft die 
Stadt das Gelände zu den gleichen Bedingungen zurückerwerben 
klönne. Dadurch wäre einer cventuellen Privatſpekulation mit ehe⸗ 
mals ſtädtiſchem Grund und Voden für immer borgebeugt worden. 
Nach kurzer Debatte wurde jedoch die Magiſtrutsvorlage gut⸗ 
heheißen. 

Der Kraffohlskanal ſoll für größere Schiffe nutbar gemacht 
und damit die Hondelsintereſſen Elbings auch unter Berückſichtigung 
der Nogatregulierung gefördert werden. Die Sache hat den Ver⸗ 
kebrsausſchuß ſchon längere Zeit beſchäftigt und iſt jetzt ſo weit ge⸗ 
diehen, daß eine Verſtändigung mit dem Fiskus erzielt iſt. Dar⸗ 
nach leiſtet letzterer zu dem Unternehmen, welches auf 540 000 
Mark veranſchlagt iſt, einen Zuſchuß von 385 000 Mark. Dem 
ſtinunte die Verſammlung ohne Debatte zu. Hoffentlich werden ſich 
die gehegten Erwartungen bezüglich Emporblühens von Handel und 
Wüulen. durch die Verbeſſerung der Waſſerverkehrsſtraßen auch 
erfüllen. 

Der bereits vorliegende Haushaltsplan der Oberrealſchule für 
1914,15 bilanziert in Einnahme und Ausgabe mit 142 000 Mark. 

300 Mark werden als Garantiezeichnung zum Zwecke der 
Verlängerung der Fernſprechzeit an den Abenden und Sonntiags 
glatt bewilligt. Eine Anfrage unſerer Genoſſen betr. des Zu⸗ 
ſtandes der Verkehrsverhältniſſe von der Maasſtraße nach dem 
Stadtinnern gelangte nicht zur Veſprechung, da von unſeten Vertre⸗ 

eben zut Stelle waren und die bürgerlichen Herren kein 
an der Veſprechung zeigten. (Geſchäftsordnungsmäßig 

non erit zur Beſprechung, wenn mindejtens zehn 
iꝛe beamtagen.) In der Maasſtraße herrſcht jetzt 

a Schichau, welche dort eine große Monlage⸗ 
ſchränkt und gegenüber dieſem Mochtfaktor 
des Elbinger Bürgertums. 
ung ward noch die erneut Be⸗ 

  

    

   

      

     

noe 
Studtverord 

  

beantragte 
leidung ſchen Grundſtücks am Friedrich⸗Wilhelmsplatz 
erörterr und zum Zwerr genauer Nachprüfung der Sachverhältniſſe 

-eine gei ße Kommiiiion gebildet, in welcher auch unſere Fraktion 

  

   Dertrete 

Ein greinender Sleuermogler von ehedem lamentiert in der 
  

ul⸗Elbin ger Zeitung (Nummer rom 28. November) wie folgt: 
— „Ach. wären wir doch in unſerm lieben Elbinger Land⸗ 

kreis gedlieden... In humorvoller Weiſe ſchreibt ims ein 
Einnemeindeter: Man konnte uns nicht begreifen, als wir uns 

mdie Eingemeindung nach Elbing ſträubten. Rückſtändig⸗ 
rf man uns vor, und wer weiß, was Aergeres unaus⸗ 

prochen blieb. Wir ſollten durch die Eingemeindung erſt 
ige Kulnmmenſchen werden, mit Kanaliſation, mit Waͤſſer⸗ 

inn Hauſe, mit ſchön gepfloſterten Straßen, mit gutem 
und noch vielen andern Verzügen. Noch haben wir 

ichr diel ertahren, aber eins iſt mir doch ſchon durch 
die Beine gejahren. Die Herren von der Steuer in Elbing ſehen 
ums in Herz und Nieren. Bei uns auf dem Lande bezahlte man 

L und 12 Mark Stcatsſteuer. Mehr kann man in dieſen 
n Zeiten dach nicht bezahlen. Die Familie koſtet jetzt ein 

ratendes Geld. Wer kann heute noch einen Taler ſparen?! Ich 
bezabite 9 Mark Einkommemieuer. So haite man mich ein⸗ 
geſchätzt. Ich war zufrieden damm. Nun kommen die Stadt⸗ 
kerten in Elbing und rechnen mir vot, daß ich über 40 Mark 
Einkommenſteuer zahlen muß. Wenn es wenigſtens dabei 

n würde. Dazu kommen aber noch 225 Prozent Kom⸗ 
manalſtever. Das iſt tister der ainzige Vorteil. den ich von 
der Eingemeindung verſpürt hab⸗ 

Der Brief beſtäͤtigt zwar nur, was man lunge wußte, nämlich, 
Aberoll, wo die Agrerier die Herrſchaft führen, der Steuer⸗ 
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————— Wr wi die Schimmmelel ſelten ber chet 

vuheheben; ö 
Das trunrige Los uchn der Kilnder. Die Elbinger 
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gepreit wird. 

Zeitung ſchrelbt: Da geht Herr Gemeindewalfemat von 
Aſchbuden eines Tages aus, um ſeine W e beſonders die un⸗ 
ehe! Kinder jeſuchen. Er kommi zu einer armen Frau, der 
man dier kleine Pfleglinge anveriraut hat. Auf ſeine Bitte werden 
0 ihm gezeigt. Zei liegen in einem kleinen Kinderbetigeſtell, 

be gegen Füße getehrt, Eines llegt in einem Kinderwagen, Das 
vlerte Kind ſſt ich zu ſehen. „Wo iſt denn das vierte Kind?“ 
ragt der Herr Maiſenrat. „Ach, das habe ich hier,“ aniwortet die 
flegemuzier. Dabel 2 ſie eint Schublade hervot, worin das 

arme Würmchen ſchläfl, das Nepe „Kodderzißchen“ noch im 
Munde. — Daß uniter ſolchen Verhältniſſen viele kleine Pfleglinge 
für Immer einſchlafen, iſt kein Wunder, und daß dem Staat daburch 
viele Kräfte verloren gehen, iſt ebenſo verſtändlich wie bedauerlich, 
— Trotzdem läßt die Säuglings fürſorge noch ſehr viel zu wünſchen 
itbrig. 0 K hal man lein Geld in Deulſchland. Aber man baül 
Kaſernen, Kriegsſchlle, Kanonen, Maſchinengewehre, Panzerplalten 
und Luftſchiffe und gibt letzt jährlich 274 Milllarden Mark für den 
Militorismus aus. 

Die Elbinger Stadtverorhnetenwahlen hatten in der 
zweiten Abtellung das Ergebnis, daß die Herren Fabrikdirektor 
Pamperin, Rechnungsrat Vetter, Klempnermeiſter Kleinert, 
Rechts anwalt Lewinſohn, Zimmermeiſter Jebens und Bureau⸗ 
inbaber Henkel gewählt ind, In Stichwahl kommen die Herren E8. Mahn itzer Schmalfeldt, Kaufmann Danielowski, Kaufmann 

„Rahn. 

Der Gutsbeſitzer und ſein Hund. 
der Gutsbeſitzer Becher. Der Gerr hat einen biſſigen 
und lieh dieſen eines Tages frel Umherlaufen, ſo daß der Poſt⸗ 
aushelfer clch eüt⸗ Marienburg von dem Köter ins Bein ge⸗ 
biſſen wurde. Kirſch mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben. 
Vecher lachte den Poſthelfer obendrein aus, ſtatt ſich mit ihm 
wegen des Schadens zu verſtändigen. Er erhielt nun vom Amts⸗ 
vorſteher von Gr. Leſewiß ein Strafmandat von 6 Mark. Auch 
das wollte Becker nich bezahlen. Das Schöffengericht in Marien⸗ 
burg entſchled aber, daß Herr Becker die G Mark blechen muß. 
Will er das nicht, dann wird er drei Tage eingeſperrt. Da 
nach der Verurtellung nun auch der Verletzte auf Schadenerſa 
klagen dürfte, wird Herr Bechker am Ende doch finden, Laß 
ein Vergleich in ſeinem Falle beſſer geweſen wäre, als Lachen. 

27 neue teimitglieder, 46 neue Volkswachtabonnenten, 
das war das Reſultat einer am Sonntage in Marienburg vor⸗ genommenen Hausagitation. Es geht alſo wieder vorwärts. 

In Kaminke wohnt 
Hund 

  

Danzig⸗Land. 
„In ſflonradshammer bei Oliva brannte am Sonntag ein Ar⸗ 

beiterwohnhaus nieder, Sieben Familien kamen um ihren müh⸗ 
ſelig erworbenen Hausrat. 

  

* Stuh Sruühm⸗-Viarienwerder. 
Für die Volkswacht wurden in Martenwerder bei einer 

Hausagitation 28 neue Abonnenten gewonnen. Bravo, Genoſſen! 
Doppelverhaftung wegen Giftmordes. Unter dem Ver⸗ 

dacht, ihren Mann vergiftet zu haben, wurde in Marienwerder 
die Beſitzerfrau Haß verhaftet. Mit ihr zuſammen nahm die 
Polizei den Geliebten der Beſchuldigten, den Gerder Albert 
Schröder feſt. Die Frau Haß ſoll ihrem Manne, um ihn aus dem Wege zu räumen, Phosphor ins Eſſen gemiſcht haben. 

Und wir ſähen den amüſanten alten Herrn auch ſo gern wieder im 
Reichstag. 

Eine 
Sonntog. 

Graudenz eingeſchleppt worden. Sie iſt unter dem Viehbeſtand der 
Giiter Kl. Ellernih und Orle feſtgeſtellt 

m⸗Marien 

als ob die angewandten Gegenmittel Erfolg haben würden. 
Dann aber verſchlimmerte ſich der Zuſtand des Kranken. Am 
Tage nach der Vergiftung ſtarb er. Bei der Vernehmung der 
verhafteten Frau, zu der der Erſte Staatsanwalt mit einem 
Unterſuchungsrichter aus Graudenz nach Marienwerder ge⸗ 
kommen waren, ſoll dieſe in Widerſprüche geraten ſein. 

Roſenberg⸗Löbau. 
Eine gute Akquiſition. 

Es beſteht, wie die Poſt mitteilt, bei „gewiſſer Seite“ die Ab⸗ 
anſtelle des verſtorbenen reichsparteilichen Abgeordneten Zürn ſicht, 
reiſe Löbau⸗Roſenberg den Herrn v. Oldenbur g⸗Janu⸗ im K 

lchau als Reichstagskandidaten aufzuſtellen. Da nun aber in dem 
Keeiſe nur ein Kompromißkandidat gegenüber den Polen Ausſicht 
habe, ſo macht ſich von liberaler Seite eine ſtarke Gegenbewegung 
gegen die Kandidatur des Herrn von. Oldenburg geltend. 

Wir hoffen beſtimmt, daß dieſe Bedenken ſich beſchwichtigen 
laſſen. Schließlich iſt doch der Unterſchied zwiſchen einem Rerths⸗ 
parteiler und einem Konſervativen nicht ſo groß, daß man nicht auch 
den Januſchauer als „Kompromißkandidaten“ gelten laſſen könnte. 

  

Graudenz⸗Strasburg. 
Hausagilation unternahmen die Graudenzer Genoſſen am 

Sonnt Sie hatten den Erfolg zu verzeichnen, daß 16 Mitglieder für die Partei und 35 Abonnenten für die Volkswacht gewonnen 
wurden. Das Reſultat zeigt, daß die Graudenzer Arbeiterſchaft 
ihte frühere Machtpoſition wieder gewinnen kann, wenn ſie nur 
zielbewußt an ihrer Eroberung arbeitet. 

Die Maul. und Kilauenſeuche iſt nun auch in den Landkreis 

  

  

n ie albihl elnehn,-erdach und Meme nah ſehe 

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen. 

geſetzt, der am 25. November den Kuͤtſcher Szumatolski aus Thorn- 

Ae Maſſenſtreik der Kulis in Südafrika. 
ſpielen ſich wieder bedeutſame Ereigniſſe ab. Diesmal handelt es 

rozont im Jahre hingemordet werden, ſondern um die indiſche 

jaſt ausſchließlich aus Engländern beſteht. 

wovon über 130 000 auf die Provinz Natal allein entfallen. Die 
Zahl der weißen Bevölkerung Natals iſt ungefähr ebenſo groß wie 

Tee⸗Plantagen beſchäſtigt, während der Reſt im Bergbau, in in⸗ 

Wüihn Seudt —* ſind. Etwa vier Fünftel der geſamten 
2 AnDortierte Haßntraherglter fenmmrsg ſind inportierte Kontraktarbeiter (intenturet   

Schweſter und einen Arzt verſtändigen. Zunächſt ſchien es auch, 

8 f 
labout). Seit der Abſ 

Schröder ſoll durch Beſchaffung des Giſtes Beihilfe geleiſtet 

500 Mark Belohnung ſind auf die Ermitilung des Täters aus⸗ 

Mocker ermordet und beraubt hat. 

In Südafrika, dem Eldorado kapitaliſtiſcher Kolonialräuber, 

nicht um die Goldgräber des Transvaal, die zu 25 und mehr 
ů Bevölkerung von Natal, jener Provinz, deren weiße Bevölkerung 

Es gibt in ganz Südafrika insgeſamt etwa 150 000 Inder, 

die der Inder. Dieſe ſind zum überwiegenden Teile in Zucker⸗ und 

duſtriellen Unternehmungen, als Hausgeſinde und als kleine Händ⸗ 

ffung der offenen Skluverei ruht vornehm⸗



    

  

pulf dieſer Form von Arbeltskraft — die von der eigenillchen 
rei durch nichl viel mehr als den Namen verſchleden iſt — 

das ganze Wirtſchaftsſoſtem faſt aller tropiſchen und ſubtropi 
Ausbeutungskolonten. Die indiſchen Kulis ſind unter der lätlgen 
Miiwirtung der Reglerung von Indien unler der Vorſpiegelung 
nach Söͤdafrika gelockt worden, daß ſie dort als Unter⸗ 
ꝛanen des briliſchen Reiches rückſichts⸗ und reſpektwoll behandelt 
würden, daß ſie unter dem Schutze der „eigenen“ britiſchen Flagge 
ſtehen würden, In Wirklichkelt wurden ſie auf ſo Infame Weiſe 
behandelt, daß dle Hilferuſe und die Erzählumgen der heimgekehrten 
Kontraktarbeiter eine ſo ernſte Wirkung auf die Stimmung der Be⸗ 
völlerung in Inbien ſelbſt ausübte, daß die indliſche Regierung ſich 
gezwungen U fortgeſetzt bei der britiſchen Reichoregierung zu pro⸗ 
keſtieren und die fernere Rekrutlerung. von indiſchen Kulis zu er⸗ 

weren. * „ 
i0 Aber die bitterſten Klagen werden gar nicht wegen der Be⸗ 
hundlung der Kontraktarbeiter erhoben. So furchtba auch 
ſein maß, ſo ſehr alle Menſchenrechte der Kulis mit Füßen grtieler 

—werden, ſo konnten dieſe ihr Schickſal doch ertragen, geſtlitzt auf die 
Hoffnung, daß die Sklaverel doch nicht ewig dauern werde, ſondern 
daß ſie nach eluer Reihe von Jahren, wem ihr Kontrakt abgelaufen, 
als frele Lohnarbeiter oder ſonſtwie in Freiheit ihr Daſein friften 
könnten. Aber gerade das iſt es, wovon die engliſchen Kapitaliſten 
von Natal nichts wiſſen wollen. Als widerſtandsunfähige Sklaven 
nd ihnen die Kulis willkommen, aber als frele Menſchen ſind ſie 
hnen ein Dorn im Auge und fürchten ſie ſie. Deshalb werden die 
nder, deren Kontrakiszeit abgelgufen iſt, ſowie ihre Nachkommen 

ſhon ſeit Jahrzehnten in der ſchlimmſten Weiſe mißhandelt und 

  

   

  

  
  

ſchen unmöglich gemachl. 

fiesghLihen 
modernster 

entrechtet und ſozial geächtet. Beſonders den kleinen indiſchen Hö⸗ 
kern, die mit ben ige bändlern konkurrieren, wird das Veben 

e Inder werden darln verhindert, ihren 
Geſchöften nachzugehen, ihre Famillenverhällniſſe werden nicht an⸗ 
erkonnt und viele werden ausgewieſen. Der Zweck der Verſol⸗ 
Maue olitik ljt der, die Inder zu zwingen, entweder ſich wleder in 
angfriſtige Kontraktarbeit zu begeden oder das Land zu verlaſſen. 
Die unmittelbare Urſache der gegenwärtigen Unzufriedenhell die 
in Nalal im Jahre 1910 eingeführte Kopffteuer von drei Pfund 
Sterling für jeden Inder, der nicht in Kontraktarbeit ſteht, 

Gegen dieſe Zuſtände wehren ſich die Inder ſchon ſeit Jahren 
mittels der pafſiven Reſiſtenz, namentlich der Steuerverwelgerung, 
wofür ſie e ins Gefängnis geworfen werden. Jeßt aber 
haben ſie zu einem neuen Mlitel hegriſfen: dem Maſſenſtreit, einem 
Legelrechten polltiſchen Maſſenſtrelk. Die Inder, Kontraktkulls, wle 
freie Arbeiter, verlaſſen die Plantagen, Fabriten und Reſtaurants; 
2000 von ihnen ſind unter Fülhrung des bekannten indiſchen Natio⸗ 
naiiſten Ghandi zu Juß nach Transvaal marſchlert, um dort als 
frele Arbeiter Arbeit zu finden. Die Regierung aber hat Polizel 
und Militär nach ihnen geſchickt; Ghandi wurde ins Gefängnis ge⸗ 
ſchickt, während die Kulis gewaltſam an ihre Arbeitsſtätte zurück⸗ 
geſchleppt wurden. 

Wie die Regierung mit den Streikenden verſährt, ergibt ſich 
aus einer im Dally Clilzzen miigetellten Depeſche, die der frühere 
Bizekönig von Indien und jetziger Präſident im britiſch⸗indiſchen 
Komitee für Südafrika, Lord Ampthill, von der indiſchen Vereini⸗ 
gung von Natal erholten hat. Danach ſind alle Führer der paſſiven 
Reſiſtenzbewegung, darunter ein welßer Rechtsanwalt und ein 

Herren- 
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weiſßzer Archltekt im Gefängnis. Dle Mecleſung hat die Quartlere 
der in den Btuben arbeitenden Kulis zu zeitwelligen Gefängeriffen 
erklätt, Alle Sirelkenden werden verhaftet und in ihre Gruben⸗ 
quattiere gebracht. Die Streikenden bleiben jedoch feſt und ver⸗ 
weigern die Arbelt. Darauf werden ſie wegen Kontraltbruchs an⸗ 
geklagt, zur Zwangsarbeilt verurtellt, dle in den Minen zu lelſten 
iſt. Zwei Oiedensrichter haben die Streikenden gewarnt, daß ſte 
ausgehungert und auf Grund der Geſüngnisregeln gepellſcht und 
in dle Minen Udensech werden würden, Wer die Grube verläßt, um 
ſich belm Friedensrichter zu beklagen, wird als Flüächtling erſchoſſen. 

Wie man che gibt es noch Lünber, mo man mit ſtreikenden 
Arbeltern umzugehen e l. Das ſt aber den Herren don Natal 
hoch nicht genug. Sie ſchicken Klagen nach London, wonach die 
Kulis die Plantagen und Zuckerſabriken in Brand ſetzen wollen und 
mit dem Etreik auſ den Eſſenbahnen drohen, und dle Kapllaliften 
fordern die Proklamierung des Kriegsrechts. Sie wollen die ftrei⸗ 
kenden Kults in ihrem eigenen Blut 600 inſen, 

Wie bei dem Blütbad im Randgeblet, wird ſich die engliſche 
Regierung wohl auch ſetzt hinter den Selbſtregierungsrechten der 
Einſhtenel Aun Unton verſchanzen und ſich vor einem energiſchen 
Einſchreiten drlüücken, dabei aber Reichstruppen zur Niedermetzelung 
ber Inder zur Verſligung ſtellen. Allein, ſehr wett wird es die Re⸗ 
glerung in dleſem Falle doch kaum kommen laſſen können. Die Er⸗ 
eigniſſe in Natal haben ſchon jetzt die größte Aufregung in Indien 
hervorgerufen. Dort kann aber die Reglerung nicht viel riskieren, 
und deshalb dürfte ſchon die Regierung Indiens dafür ſorgen, daß 
der Don Mallliſchen ſewaltherrſchaft in Natal Schranken auferlegt 
werden.   
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